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    Vorwort


    Es dürfte kaum einen anderen Ort geben, an dem wir uns so sicher fühlen wie in unseren eigenen vier Wänden, unserem Zuhause. Und doch drohen gerade hier erhebliche Gefahren. Oder hätten Sie gewusst, dass sich im eigenen Haushalt mehr tödliche Unfälle ereignen als im Straßenverkehr? Sorglosigkeit, Hektik, unzureichende Beleuchtung und achtlos herumliegende Gegenstände erhöhen das Risiko beträchtlich.


    Dabei sind die Unfälle nur ein Unsicherheitsfaktor von vielen. Wenn von einem sicheren Zuhause die Rede ist, dann denken viele zunächst einmal an den Schutz gegen Einbrecher. Und daran hapert es vielfach ganz erheblich. Fenster und Türen sind nicht ausreichend gesichert, innerhalb weniger Augenblicke könnte ein Einbrecher in das Haus oder die Wohnung gelangen. Und bei wem eingebrochen wurde, der erleidet nicht nur einen materiellen Schaden. Fast noch schlimmer sind die seelischen Folgen: Man fühlt sich eben nicht mehr sicher, bei sich zuhause. Die Vorstellung, dass Fremde in unseren höchst privaten Bereich eindringen, sich an unseren persönlichen Dingen vergreifen und unsere Unterlagen durchwühlen, ist sehr belastend. Es geht etwas sehr Kostbares zu Bruch, nämlich das Gefühl von Geborgenheit. Und das kann keine Versicherung ersetzen und kein Handwerker wieder ficken.


    Es drohen aber noch weitere Gefahren: Feuer kann ausbrechen, Wasserrohre können undicht werden, der Blitz kann einschlagen, Besucher können zu Schaden kommen oder unsere Gesundheit ist durch sogenannte »Wohngifte« bedroht, Schadstoffe, denen wir tagaus, tagein ausgesetzt sind und die uns krank machen können.


    Von all diesen Gefahren soll in diesem Buch die Rede sein. Sie erfahren, wo die Gefahren lauern, wie Sie vorsorgen können und was Sie tun müssen, wenn der Schadenfall eingetreten ist. Außerdem werden wir einen Seitenblick auf das Thema Versicherungen werfen, denn ein sicheres Zuhause ist auch eines, das ausreichend versichert ist.


    Dabei möchte Sie dieses Buch keineswegs verunsichern oder Ihnen den Eindruck vermitteln, als müssten Sie besonders großen Aufwand treiben, um sich gegen all die Gefahren zu schützen. Das Gegenteil ist richtig: Man kann sich mit wenigen, aber durchdachten Maßnahmen schon ganz gut schützen. Darüber hinaus sind manchmal auch bloß Verhaltensänderungen notwendig, die Ihre Sicherheit beträchtlich erhöhen. Und die kosten gar nichts.


    Schließlich muss man aber auch sagen: Absolute Sicherheit gibt es nicht. Man kann sich nicht gegen jede nur denkbare Gefahr absichern. Das wäre viel zu teuer und auch gar nicht wünschenswert. Aber was Sie tun können, ohne sich finanziell zu übernehmen: Sich mit Augenmaß gegen die wichtigsten Gefahren zu schützen. Dieses Buch will Ihnen dabei helfen.


    
      
        
          
            	
              München, im Juli 2009

            

            	
              Dr. Matthias Nöllke

            
          

        
      

    

  


  
    Zum Geleit


    Sicherheit ist kein Produkt, sondern ein Prozess!


    Einbruch und Diebstahl nehmen weltweit den größten Anteil aller Delikte ein. Andere Delikte mögen zwar plakativer wirken, rangieren aber in den Statistiken weit darunter. Durch Einbrüche in Privathaushalte, Geschäfte und Betriebe entstehen jedoch nicht nur beträchtliche materielle Schäden. Bei den Opfern können schwere und lang anhaltende psychische Folgen hervorgerufen werden. Nicht selten führen die traumatischen Konsequenzen sogar zum Auszug aus den liebgewonnenen »Vier Wänden«.


    Um sich vor so einem Vorfall zu schützen, bedarf es häufig der technischen Prävention. Doch wo fängt man an? Wo hört man auf? In erster Linie geht es immer um die Erfüllung der Philosophie »Lieber aussperren als einsperren«. Das bedeutet im Einzelnen, sein Hauptaugenmerk auf den mechanischen Widerstand, der sinnvollen Hürde für Einbrecher, zu richten. Für den Einbrecher sind die Faktoren Zeitaufwand, Lärm, Verletzungsgefahr, ungeeigneter Fluchtweg äußerst abschreckend. Somit liegen gerade in diesen Faktoren die Möglichkeiten einer richtigen und zieloptimierten Einbruchs-Abwehr.


    Für einen wirkungsvollen Schutz gegen Einbruchdiebstahl steht heute eine Vielzahl technisch ausgereifter Produkte zur Verfügung. Die Sicherheit von Immobilien kann bereits bei der Bauplanung, aber auch durch geeignete Nachrüstungsmaßnahmen optimiert werden, wenn geprüfte und zertifizierte Sicherheitstechnik zum Einsatz kommt.


    Entscheidend für den Erfolg und damit für die Sicherheit von Personen und Sachwerten ist jedoch vor allem eine ganzheitliche Planung. Dabei ist ein optimaler Schutz nur durch die Verzahnung einer objektiven Schwachstellenanalyse, sinnvoll aufeinander abgestimmte Einzelelemente und fachgerechter Montage zu erreichen. Eine solide Grundsicherung kann auch zu einem neuen Selbstverständnis führen und die Selbstbehauptung steigern.


    Das vorliegende Buch bietet nicht nur für die Planung eine sehr wichtige Grundlage. Für eine Analyse sowie entsprechende Lösungsvorschläge ist der »goldene Weg« derjenige, der zur für Sie zuständigen Kriminalpolizeilichen Beratungsstelle führt. Die Adresse erfahren Sie bei jeder Polizeidienststelle.


    Ich wünsche dem als Informations- und Nachschlagewerk gedachten Buch viel Erfolg, nicht zuletzt im Interesse des wirksamen Schutzes von Personen und Vermögenswerten und einer erfolgreichen Verhütung von Straftaten.


    Claus Grothmann


    – Kriminalhauptkommissar –


    Fachberater des Kommissariates 105 – Technische Prävention – des Polizeipräsidiums München

  


  
    Kapitel 1: Das eigene Heim schützen


    
      
        In diesem Kapitel erfahren Sie, welche Gefahren es überhaupt gibt, wie sie einzuordnen sind und durch welche Maßnahmen Sie vorbeugen können. Dabei beschäftigen wir uns zunächst mit unserem Hauptthema, dem Schutz vor Einbrechern. Sie erfahren, wie und wann eingebrochen wird, was Täter anlockt und was sie abstreckt. Außerdem bekommen Sie Informationen, wie Sie Bränden und Wasserschäden vorbeugen können, welche Unfälle sich zu Hause ereignen und was Sie tun sollten, wenn Sie vorhaben, für längere Zeit Ihr Zuhause zu verlassen.

      

    


    
      Welche Gefahren drohen meinem Zuhause?


      Beim Thema »Mein sicheres Zuhause« denken manche nur an Sicherheitsschlösser, Alarmanlagen und Videoüberwachung. Mit einem Wort, an Schutzmaßnahmen gegen Einbrecher und Diebe. Die sind natürlich äußerst wichtig, doch wenn Sie Ihr Zuhause sicher machen wollen, sollten Sie auch andere Gefahren im Auge behalten.


      
        Die fünf Gefahren


        Im Wesentlichen lassen sich fünf Gefahren unterscheiden, gegen die ganz unterschiedliche Maßnahmen zu ergreifen sind:


        
          	
            Einbrecher. Etwa alle vier Minuten wird irgendwo in Deutschland eingebrochen. Kein sicheres Zuhause ohne einen wirksamen Schutz gegen Einbrecher.

          


          	
            Brände. Sie werden oft durch technische Defekte oder Unachtsamkeit verursacht. Bereits drei Atemzüge giftigen Brandrauchs können tödlich sein!

          


          	
            Wasserschäden. Verstopfung, Rohrbruch oder überlaufende Waschmaschinen können erhebliche Schäden verursachen.

          


          	
            Mangelhafte Bausubstanz: Feuchtigkeit im Mauerwerk, problematische Baustoffe können der Gesundheit schaden. Im schlimmsten Fall herrscht Einsturzgefahr.

          


          	
            Unfälle: Steile Treppen, rutschige Fliesen, lose oder ungeschützte Kabel stellen eine vielfach unterschätzte Gefahr dar – für Sie und Ihre Gäste.

          

        

      


      
        Intelligenter Schutz


        Durch geeignete Maßnahmen können Sie die Sicherheit Ihres Hauses ganz erheblich verbessern. Dabei ist nicht alles für jeden sinnvoll. Es kommt ganz darauf an, was für ein Objekt Sie bewohnen, eine Altbauwohnung im Erdgeschoss, einen Bungalow oder ein Dachstudio. Wohnen Kinder bei Ihnen oder kommen zu Besuch? Und schließlich ist auch entscheidend, wie viel Geld Ihnen zu Verfügung steht.


        Dabei ist abzuwägen: Der Einbau einer sicheren Tür oder die Erneuerung alter Stromleitungen mag zunächst ins Geld gehen. Doch sollten Sie bedenken, dass es Sie wesentlich teurer zu stehen käme, wenn der Schadensfall eintritt: Einbrecher in Sekundenschnelle Ihre Tür aufstemmen oder hinter der Wand ein Schwelbrand entsteht, der Sie und alle Hausbewohner in Gefahr bringt.


        Auf der anderen Seite kann man es natürlich auch übertreiben: Wer seine Wohnung in eine Festung verwandelt, zahlt nicht nur sehr viel Geld, er gewinnt auch nichts an Sicherheit – im Vergleich zu jemandem, der mit Augenmaß in wenige, aber effektive Maßnahmen investiert. Dagegen ist jemand, der eine Villa oder ein Luxusapartment bewohnt, gut beraten, nicht gerade beim Schutz zu geizen. Es gilt die Faustregel: Je größer die Vermögenswerte sind, die Sie schützen wollen, desto größeren Aufwand müssen Sie treiben.

      

    


    
      Nimmt die Zahl der Einbrüche zu?


      Wer die Berichte in den Zeitungen oder im Fernsehen verfolgt, der könnte annehmen, dass immer häufiger eingebrochen wird. Und tatsächlich meldet die aktuelle Polizeistatistik bei den Einbrüchen einen Anstieg von 2,8 Prozent. Allerdings ist in den Jahren zuvor die Zahl immer weiter zurückgegangen. Haben Sie gewusst, dass vor 16 Jahren, nämlich 1993, mehr als doppelt so oft eingebrochen wurde? Trotz des leichten Anstiegs weist der Trend also eher nach unten als nach oben.


      
        Besserer Schutz macht sich bezahlt


        Und doch ist diese erfreuliche Tendenz kein Grund zur Entwarnung. Im Gegenteil, denn was die Polizeistatistik ebenfalls ausweist, das ist die Anzahl der (gescheiterten) Einbruchsversuche – natürlich nur, sofern sie der Polizei bekannt geworden sind. Und hier gibt es im gleichen Zeitraum einen leichten Anstieg. Anders gesagt: Immer mehr Einbruchsversuche haben keinen Erfolg. Von allen Einbrüchen, die der Polizei bekannt werden, wird jeder dritte erfolglos abgebrochen.


        Dies liegt ganz sicher daran, dass die Bürger heute besser gegen Einbrüche gewappnet sind als noch vor 16 Jahren. Und das ist gewiss vor allem Folge der verstärkten Aufklärung durch die Polizei. Es gibt spezielle Beratungsstellen, bei denen sich jeder erkundigen kann, wie er seine Wohnung oder sein Haus einbruchsicher machen kann.

      


      
        Regionale Unterschiede


        Wenn man die Zahl der Einbrüche auf 100.000 Einwohner hochrechnet, ergibt sich ein Anhaltspunkt, wie »sicher« man in einem Land oder in einer Stadt lebt. Dabei bestehen unter den Bundesländern starke Unterschiede, die zum Teil auch damit zu tun haben, wie großstädtisch oder ländlich das jeweilige Land geprägt ist.


        Nicht überraschend daher, dass die Stadtstaaten wie Bremen, Hamburg und Berlin vorne liegen, wobei Berlin so schlecht gar nicht abschneidet, wie manche vielleicht erwarten würden. Die Wahrscheinlichkeit, dass in einer Wohnung in Berlin eingebrochen wird, ist nur halb so groß wie die in Bremen. Und Berlin liegt gleichauf mit Nordrhein-Westfalen, das trotz sinkender Fallzahlen die Liste der Flächenstaaten anführt. Knapp dahinter liegt – und auch das mag manche überraschen – Schleswig-Holstein.


        Die »sichersten« Länder sind (in dieser Reihenfolge): Bayern, Sachsen, Baden-Württemberg und Mecklenburg-Vorpommern. Dabei ist die Wahrscheinlichkeit, dass in einer Wohnung in Bremen eingebrochen wird, mehr als achtmal so groß wie in Bayern. Doch liegt Bremen unter den Großstädten nicht ganz vorne, sondern lediglich auf dem zweiten Rang hinter Köln. Den Titel der »sichersten« Großstadt teilen sich Chemnitz und Erlangen.


        Nun muss man hinzufügen, dass diese Zahlen keineswegs in Stein gemeißelt sind, sondern sich immer wieder verändern. Aber eine gewisse Tendenz lässt sich daran schon ablesen.

      

    


    
      Was sollte ich über Einbrecher wissen?


      Auch wenn die Zahl der Einbrüche zurückgeht, so ist sie immer noch erschreckend hoch: Fast alle vier Minuten wird in Deutschland eingebrochen. Und noch immer wird es Einbrechern mitunter sehr leicht gemacht. Fenster und Balkontüren stehen offen, Wertsachen liegen offen herum, der Haustürschlüssel liegt unter dem Fußabtreter oder im Blumenkasten neben der Tür, der Einbrecher braucht nur noch zuzugreifen. Eine beträchtliche Anzahl von Einbrüchen lässt sich einfach dadurch verhindern, dass man weniger leichtsinnig ist.


      
        Gelegenheit macht Diebe


        Die meisten Einbrüche werden nicht von langer Hand geplant, sie ergeben sich spontan. Das gilt vor allem für Wohnungseinbrüche, die bei weitem häufiger sind als die Einbrüche in freistehende Einfamilienhäuser. Wer meint, bei ihm werde nicht eingebrochen, weil bei ihm ja nichts zu holen sei, befindet sich im Irrtum. Für einen Einbrecher ist es durchaus verlockend, wenn er innerhalb von Sekunden eine schlecht gesicherte Tür aufbrechen und sich dann in Ihrer Wohnung frei bedienen kann.


        Das führt uns zu einem wichtigen Punkt: Einbrecher stehen unter einem enormen Zeitdruck. Sie versuchen abzuschätzen, wie schnell sie an Beute kommen. Dies tun sie von außen. Ist im Erdgeschoss ein Fenster gekippt oder lässt sich die Wohnungstür schnell knacken, kann das für den Einbrecher das entscheidende Signal sein, es bei Ihnen zu versuchen.


        
          Alle Hinweise auf Abwesenheit vermeiden


          Ein überquellender Briefkasten, Jalousien, die tagelang nicht hochgezogen werden, oder wenn bei Dunkelheit kein Licht brennt, all das sind Hinweise für einen Einbrecher, dass Sie nicht zu Hause sind und er freie Bahn hat. Ebenfalls schädlich: Auf dem Anrufbeantworter eine Nachricht hinterlassen wie: »Ich bin erst am 25. April wieder zu Hause.« Manche Einbrecher telefonieren vorher potenzielle Adressen ab.

        

      


      
        Mit klaren Signalen Einbrecher abschrecken


        Lässt sich schon von außen erkennen, dass Ihre Wohnung oder Ihr Haus gut gesichert ist, so hat das einen abschreckenden Effekt. Eine massive Wohnungstür, die mit Zusatzschlössern gesichert ist, vergitterte Fenster im Erdgeschoss oder eine Gegensprechanlage mit Videoüberwachung wirken auf Einbrecher nicht gerade einladend. Allein stehende Häuser werden gemieden, wenn das Grundstück von der Straße oder von den Nachbarn her gut einsehbar ist – vor allem die beliebtesten Einstiegsstellen wie Terrasse, Kellerfenster und Hintereingänge.


        Auch Hundegebell kann Einbrecher auf Abstand halten. Dabei muss es sich gar nicht um große, gefährliche Hunde handeln. Vielmehr kann fortgesetztes Gebell die Aufmerksamkeit von anderen erregen. Und das will ein Einbrecher möglichst vermeiden. Nun reichen die genannten Faktoren als Schutz vor Einbrechern nicht aus. Sie sind aber ein wichtiger Baustein, auf den Sie nicht verzichten sollten.

      

    


    
      Wann wird eingebrochen?


      Nach landläufiger Vorstellung kommen Einbrecher vor allem nachts, mit Taschenlampen bewaffnet, im Schutz der Dunkelheit. Doch das stimmt nicht ganz. Viele Einbrüche erfolgen am helllichten Tag, nachmittags, aber auch wenn es dämmert. Doch müssen wir unterscheiden, ob in einer Wohnung oder in einem freistehenden Einfamilienhaus eingebrochen wird.


      
        Der typische Wohnungseinbruch


        Der Einbruch zur Mittagszeit ist bei Wohnungseinbrüchen weit verbreitet. Dabei nutzen die Einbrecher die kurzzeitige Abwesenheit der Bewohner aus, dringen in die Wohnung ein und raffen so schnell wie möglich alles zusammen, was einen gewissen Wert verspricht: Geld, Schmuck und technisches Gerät. Dabei kennen die Einbrecher die typischen Verstecke für Bargeld sehr genau: Schubladen in der Küche, im Nachttisch und zwischen der Wäsche.


        Sehr beliebt sind auch die frühen Abendstunden, zwischen 18 und 20 Uhr, während nach 22 Uhr das unehrenhafte Handwerk des Einbruchs weitgehend zum Erliegen kommt.

      


      
        Der typische Hauseinbruch


        Früher galt die Regel, dass in ein freistehendes Einfamilienhaus vorzugsweise nachts eingebrochen wird, mit zwei Spitzenzeiten: Einmal gegen 23 Uhr und einmal gegen 3 Uhr früh. In einigen Regionen mag das immer noch gelten. Doch eine aktuelle Studie der Kölner Polizei kommt zu einem anderen Ergebnis: In Köln erfolgt nur noch jeder zehnte Hauseinbruch nachts zwischen 22 Uhr und 8 Uhr früh. Am häufigsten wird zwischen 16 und 22 Uhr eingebrochen, besonders oft zwischen 18 und 20 Uhr.

      


      
        Die gefährlichsten Monate und Wochentage


        Landläufig gelten die Sommermonate als besonders gefährlich. Da ist Urlaubszeit, alle fahren weg und die Einbrecher haben freie Auswahl. Doch auch diese Einschätzung muss wohl durch die Studie der Kölner Polizei korrigiert werden. Demnach wurde zur Zeit der Sommerferien eher weniger als vermehrt eingebrochen. Auch Einbrecher machen Urlaub, könnte man schlussfolgern.


        Hingegen liegt die Hochsaison nach der Kölner Studie in einer Zeit, von der man gedacht hätte, dass die ehrbaren Kaufleute ihre Geschäfte machen und sonst alles friedlich und beschaulich zugeht. Die Rede ist von der Advents- und Weihnachtszeit. Der Dezember ist der unangefochtene Spitzenmonat, gefolgt von November und Januar.


        Und auch unter den Wochentagen gibt es einen klaren Favoriten, an dem die Einbrecher besonders gerne kommen: Es ist der Samstag. Gefolgt vom Freitag, wenn es um Einbrüche in Einfamilienhäuser geht. Demgegenüber scheinen Wohnungseinbrecher eher den Montag zu bevorzugen. Das heißt natürlich nicht, dass Sie an den anderen Tagen keinen Einbruch befürchten müssen. Denn es handelt sich lediglich um einen statistischen Wert.

      

    


    
      Wie geht der typische Einbrecher vor?


      Der erste Schritt, um sich wirksam gegen Einbrecher zu schützen: Machen Sie sich klar, wie ein typischer Einbrecher vorgeht. Denn die Methoden und Verhaltensweisen ähneln sich. Auch das Handwerkszeug, das eingesetzt wird, um Fenster oder Türen aufzustemmen, ist immer wieder dasselbe. Die wichtigsten Unterschiede, die es zu bedenken gilt, bestehen zwischen Wohnungseinbrüchen und Einbrüchen in ein freistehendes Einfamilienhaus.


      
        Beim Wohnungseinbruch


        Als erstes muss sich der Täter Zutritt in das Haus verschaffen. Das fällt tagsüber wesentlich leichter als in den Abendstunden oder gar nachts, da jeder unbekannte Gast sofort Argwohn erregt. Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Größe und Anonymität der Wohnanlage. Kleine Häuser, wo jeder jeden kennt und, wo man damit rechnen muss angesprochen zu werden, zu wem man möchte, wirken eher abschreckend.


        Ist der Einbrecher er einmal im Haus, wählt er sich eine geeignete Wohnung aus. Dabei achtet er auf zwei Dinge:


        
          	
            Ist niemand zu Hause? Dringen Geräusche oder Stimmen aus der Wohnung, kommt sie kaum in Frage. Oft klingeln Einbrecher noch einmal, um sicherzugehen.

          


          	
            Die Tür sollte sich für ihn problemlos öffnen lassen, was in Mietwohnungen sehr oft der Fall ist. Fast alle Wohnungseinbrüche erfolgen durch die Wohnungstür. Daher sollte sie besonders gesichert werden.

          

        


        Ausnahme sind die Parterre-Wohnungen. Hier kommen die Einbrecher auch schon einmal durchs gekippte Fenster oder sie hebeln die Balkontür auf. Gefährlich sind auch Baugerüste. Vor allem wenn sie verhängt sind, ermöglichen sie den ungestörten Einstieg durch Fenster und Balkone, die sich sonst nicht erreichen lassen.

      


      
        Beim Hauseinbruch


        Im Unterschied zum Wohnungseinbruch kommen hier die Täter weit seltener durch die Vordertür. Sie bevorzugen Terrassentüren, sogenannte »Fenstertüren«, Fenster im Erdgeschoss oder sie gelangen durch den Keller ins Innere des Hauses.


        Hauseinbrüche werden eher vorausgeplant. Nicht selten wird das Objekt eine Zeitlang vorher beobachtet. Oder die Einbrecher nehmen sich ein Viertel oder einen Straßenzug vor, der reiche Beute verspricht, und entscheiden sich nach und nach für ein Objekt, das sie dann genauer unter die Lupe nehmen.


        Profis lassen sich auch von Alarmanlagen nicht abschrecken. Preisgünstige Modelle können sie leicht unschädlich machen. Aber auch wenn der Alarm ausgelöst wird, geraten abgebrühte Einbrecher nicht in Panik, sondern kalkulieren nüchtern, wie viel Zeit ihnen noch bleibt, raffen ihre Beute zusammen und entschwinden.

      

    


    
      Wenn ein Unbekannter klingelt – wie verhalte ich mich?


      In großen Mehrfamilienhäusern geschieht es fast jeden Tag: Es klingelt jemand, den man nicht kennt und dessen Besuch man nicht erwartet. Meist handelt es sich um Leute, die nichts Böses im Schilde führen, sondern nur Werbung, den Pfarrbrief oder Zeitungen in die Briefkästen einwerfen möchten. Auch Handwerker oder die Paketpost klingeln gelegentlich bei Hausbewohnern, die nicht mit ihnen rechnen.


      Aber es gibt auch ungebetene Gäste, die sich auf diese Weise Zutritt in das Haus verschaffen möchten. Zum Beispiel um einen Einbruch oder einen Trickdiebstahl zu begehen.


      
        Fragen Sie immer nach


        Betätigen Sie nicht automatisch den Türöffner, wenn es bei Ihnen klingelt. Machen Sie es sich zur Angewohnheit nachzufragen. Und wenn Sie keine zufrieden stellende Antwort bekommen, sollten Sie den Betreffenden auch nicht in das Haus lassen. Nun sind Einbrecher und Trickbetrüger selten um eine Antwort verlegen. Das ist jedoch kein Grund nicht nachzufragen und nur dann den Türöffner zu betätigen, wenn Sie den Betreffenden einordnen können.


        Allerdings gelangen die meisten dann doch ins Gebäude. Vor allem in einem großen Mehrparteienhaus ist das nicht allzu schwierig. Wenn Sie nicht öffnen, dann findet sich jemand anders. Oder der Betreffende schlüpft einfach mit hinein, wenn jemand das Haus betritt. Tagsüber schöpft kaum jemand Verdacht – genau das ist das Problem.

      


      
        Lassen Sie Unbekannte nicht in Ihre Wohnung


        Worauf es aber vor allem ankommt: Öffnen Sie Ihre Wohnung nicht jemandem, den Sie nicht kennen. Sonst riskieren Sie, einem Trickdieb oder Räuber zum Opfer zu fallen. Die versuchen sich Zutritt zu verschaffen, indem sie sich als Handwerker, Heizungsablesedienst oder auch als Polizisten ausgeben. In solchen Fällen sollten Sie sich nicht nur einen Ausweis vorzeigen lassen, sondern sich immer durch einen Anruf rückversichern, etwa bei der betreffenden Polizeidienststelle oder bei Ihrem Vermieter.


        
          Das Glas Wasser und der Freund Ihres Neffen


          Ein weit verbreiteter Trick, damit Sie Ihre Wohnungstür öffnen: Jemand täuscht einen Schwächeanfall vor und bittet um ein Glas Wasser. Während Sie sich darum kümmern, verschafft sich ein Komplize unbemerkt Zutritt, um Sie zu bestehlen. Ebenfalls beliebt ist es, sich als Bekannter oder Freund eines Verwandten auszugeben. In diesem Fall sollten Sie sich immer erst telefonisch rückversichern.

        


        Ein Ablesedienst kommt im Übrigen nur nach Ankündigung. Auch bei Handwerkern ist das im Allgemeinen der Fall. Bestehen Zweifel, lassen Sie die betreffende Person lieber nicht in Ihre Wohnung – auch wenn Ihnen das unhöflich erscheint. Denn gerade auf Ihre Höflichkeit spekulieren diejenigen, die es nicht gut mit Ihnen meinen.

      

    


    
      Woran sollte ich denken, bevor ich das Haus verlasse?


      Sie wollten eben nur kurz das Haus verlassen, doch bei Ihrer Rückkehr erleben Sie eine böse Überraschung: Schwarzer Rauch tritt Ihnen entgegen, der Flur steht unter Wasser, Einbrecher haben Ihnen einen Besuch abgestattet oder Sie kommen gar nicht mehr in Ihr Zuhause hinein, weil Sie Ihre Schlüssel drinnen haben liegen lassen.


      
        Alle Geräte ausschalten


        Gerade da lauert die Gefahr: Man will »nur eben kurz« zum Briefkasten oder zur Nachbarin, um sich etwas auszuborgen. Man lässt die Spülmaschine laufen, Tollkühne lassen sogar ihr Essen auf dem eingeschalteten Herd brutzeln. Denn sie sind ja »sofort« wieder da. Doch dann »verquatscht« man sich bei der Nachbarin oder es kommt irgendetwas dazwischen. Und schon ist die böse Überraschung da.


        Schalten Sie daher grundsätzlich alle Geräte aus, bevor Sie sich irgendwo hinbegeben. Das gilt nicht nur für Herd und Backofen, sondern auch für Wasch- und Spülmaschine, die ja eigentlich selbstständig vor sich hinwerkeln und sich am Ende abschalten. Doch wenn es zu einem Wasserschaden kommt, ist der Ärger groß. Gehen Sie daher lieber auf Nummer sicher und verlassen nicht Ihre vier Wände, solange noch ein Gerät arbeitet.

      


      
        Die hilfreichen Routinen


        Gerade wenn man in Eile ist, neigt man dazu, ärgerliche Fehler zu begehen. Kaum hat man die Tür zugeschlagen, fällt einem ein, dass der Schlüssel noch auf dem Küchentisch liegt. Einen Schlüsseldienst kommen zu lassen, ist kostspielig. Außerdem kann das dauern, bis er bei Ihnen eintrifft.


        Ebenso ärgerlich ist es, wenn ein Dachfenster offen steht und ein Platzregen in dem betreffenden Raum für eine kleine Überschwemmung sorgt.


        Solche Probleme können Sie sich ersparen, indem Sie sich bestimmte Verhaltensweisen zur Gewohnheit machen. Sie folgen immer dem gleichen Programm und vergessen dadurch nichts. Überlegen Sie vorher, auf welche Punkte es ankommt und stellen Sie Ihr Programm zusammen, das Sie dann in der immer gleichen Reihenfolge abarbeiten.


        Achten Sie vor allem auf die folgenden drei Punkte:


        
          	
            Sind alle Fenster und Türen geschlossen?

          


          	
            Sind alle Geräte abgeschaltet?

          


          	
            Deponieren Sie Ihren Schlüssel an der immer gleichen Stelle. Bevor Sie Ihr Haus oder Ihre Wohnung verlassen, nehmen Sie den Schlüssel und schließen Sie ab.

          

        


        
          Immer abschließen


          Viele neigen dazu, gerade das zu vergessen. Doch machen Sie sich klar: Sie erhöhen Ihre Sicherheit beträchtlich, wenn Sie immer abschließen, sobald Sie das Haus verlassen.

        

      

    


    
      Wie kann ich vermeiden, dass Feuer ausbricht?


      In jedem Jahr werden in Deutschland etwa 200.000 Haus- und Wohnungsbrände gemeldet. Die Ursachen sind ganz unterschiedlich: So stürzt vielleicht der Weihnachtsbaum mit Kerzen in die Gardine oder das Mittagessen brutzelt auf der angeschalteten Herdplatte einsam vor sich hin, weil man gerade wegen eines wichtigen Anrufs ins Nebenzimmer geeilt ist. Eine häufig unterschätzte Ursache sind Haushaltsgeräte, die sich aufheizen und in Brand geraten können.


      
        Offene Flammen niemals ohne Aufsicht


        Vielfach wird offenes Feuer unterschätzt, vor allem wenn die Flammen eher klein geraten sind wie bei Kerzen oder nur als Glut zu sehen sind wie beim offenen Kaminfeuer oder einer Zigarette. Doch ein Funke kann genügen, ein flammendes Inferno zu entfachen. Machen Sie es sich daher zum Prinzip, Feuer niemals unbeaufsichtigt zu lassen. Bevor Sie den Raum verlassen, löschen Sie die Flamme.


        Eine weitere Warnung betrifft die Müdigkeit. Wenn Sie es sich auf dem Sofa bequem machen und Ihnen die Lider schwer werden – löschen Sie Kerzen und Zigaretten. Und im Bett sollten Kerzen und Zigaretten ohnehin tabu sein.


        Vorsicht auch bei Teelichtern, die ein Stövchen erwärmen oder Weihnachtsschmuck erleuchten. Die werden häufig vergessen, weil sie so klein sind und in einem kleinen Schälchen stecken. Doch auch die können eine ernorme Hitze entwickeln und die kleine Flamme kann mit einem Mal sehr groß werden. Gerade, wenn etwas in das Teelicht hineingerät, kann es gefährlich werden. Daher sollten Sie auch die Teelichter niemals unbeaufsichtigt lassen.


        
          Beim Kochen den Herd nicht verlassen


          Ein unterschätztes Risiko ist der eigene Herd. Wenn Sie einen Topf auf eingeschalteter Herdplatte zurücklassen, kann Ihnen nicht nur das Essen anbrennen, sondern die ganze Küche. Schalten Sie daher die Herdplatten ab, wenn Sie die Küche verlassen müssen.

        

      


      
        Die gefährlichen Elektrogeräte


        Weil keine Flamme zu sehen ist, bemerken viele gar nicht die Gefahr, die von Haushaltsgeräten ausgeht. Doch wenn sich Bügeleisen oder Wäschetrockner zu stark aufheizen, kann es gefährlich werden. Das gleiche gilt für Stereoanlagen, Computer und Fernseher, die mit Lüftungsschlitzen ausgestattet sind, die zugedeckt werden. Oder die Geräte stehen in einem Regal, das zu wenig Platz bietet. So kommt es zu einem Wärmestau, der schließlich zu einem Brand führen kann.


        Achten Sie daher darauf, dass sich die Geräte nicht zu stark aufheizen. Lüftungsschlitze müssen immer frei bleiben. Bei Geräten, die Sie in Schränke oder Regale stellen, müssen Sie darauf achten, dass ausreichend Abstand bleibt, damit sich das Gerät nicht zu stark erhitzt. Auch sollten Sie nicht zu viele Apparate nebeneinander postieren, die sich gegenseitig aufheizen.

      

    


    
      Sind meine Stromleitungen sicher?


      Eine Gefahr, die oftmals unterschätzt wird, geht von alten, überlasteten Stromleitungen aus. Die können einen Schwelbrand auslösen. Der ist besonders gefährlich. Denn Leitungen und Elektrokabel verlaufen meist verdeckt, so dass der Brand oft erst nach einiger Zeit entdeckt wird. In älteren Gebäuden besteht erhöhte Gefahr, weil hier in den Wänden oft noch Material verbaut wurde, das leicht brennbar ist. Dadurch breitet sich der Brand schneller aus.


      
        Erhöhter Strombedarf braucht stärkere Leitungen


        In unseren Haushalten gibt es immer mehr elektrische Geräte. Auch wenn die Neugeräte immer energiesparender werden, so hat sich der Stromverbrauch in den letzten fünfzig Jahren mehr als verzehnfacht! Das heißt, nicht nur in Altbauten, sondern auch in Häusern aus den 50er und 60er Jahren sind die Elektroinstallationen nicht auf unseren Strombedarf ausgelegt – wenn sie nicht irgendwann grundlegend erneuert wurden.


        
          Verlassen Sie sich nicht auf Ihren Sicherungskasten


          Sind die Leitungen überlastet, springt die Sicherung heraus. Viele meinen daher, solange die Sicherungen mitspielen, sei alles in Ordnung. Doch das ist ein Irrtum, denn viele Sicherungen springen erst bei einer Belastung von 150 Prozent heraus. Die Leitungen können also überlastet sein, ohne dass Sie etwas merken.

        

      


      
        Stromleitungen überprüfen und modernisieren


        Eine Leitung hat eine Lebensdauer von etwa dreißig Jahren. Dennoch empfiehlt es sich, etwa alle fünf Jahre die Leitungen, Kabel und Steckdosen von einem Elektriker überprüfen zu lassen – vor allem wenn sie schon etwas älter sind. Das kostet Sie ungefähr 250 bis 300 Euro.


        Wird ein Schaden festgestellt, sollten Sie den natürlich beheben lassen – wobei abzuwägen ist: Fallen in den nächsten Jahren weitere Nachbesserungen an, weil die Leitungen einfach überaltert sind, sollten Sie bei dieser Gelegenheit alle Leitungen komplett erneuern lassen. Aufs Ganze gesehen kommen Sie so wesentlich günstiger davon, als wenn Sie ständig den Elektriker im Haus haben und Ihre Wände aufreißen lassen müssen.


        
          Sprechen Sie mit Ihrem Vermieter


          Altersschwache Stromleitungen sind eine Gefahr. Viele Vermieter sind sich darüber nicht im Klaren. Sprechen Sie Ihren Vermieter darauf an und fordern Sie ihn auf, die Leitungen gegebenenfalls erneuern zu lassen. Die Kosten kann er als Modernisierung auf Sie umlegen – verteilt auf neun Jahre (Näheres in unserem Ratgeber »Miete und Nebenkosten« vom selben Autor). Kommt es hingegen infolge der altersschwachen Leitungen zu einem Schaden, muss Ihr Vermieter dafür aufkommen. Er ist für den Zustand der Mietsache verantwortlich.

        

      

    


    
      Wie kann ich mich vor Überspannungsschäden schützen?


      Fast 60.000 mal schlägt pro Jahr in Deutschland der Blitz ein. Die Schäden können beachtlich sein: Zerstörte Gebäudeteile, Brände und Schäden an der Elektronik. Der neue Fernseher kann dabei ebenso kaputtgehen wie der Computer oder die teure Stereoanlage.


      Und das, obwohl Ihr Haus über eine Blitzschutzanlage verfügt und der Blitz auch gar nicht bei Ihnen eingeschlagen hat, sondern im Nachbarhaus oder in einem entfernten Transformatorenhäuschen!


      Der Grund: Der Blitzstrom baut ein extrem hohes magnetisches Feld auf, das zu äußerst starken Schwankungen der elektrischen Spannung führt. Das verkraften die Geräte nicht – wenn sie nicht mit einem zusätzlichen Spannungsschutz versehen sind.


      
        Die äußere Blitzschutzanlage


        Eine äußere Blitzschutzanlage verhindert, dass der Blitz im Gebäude einschlägt und dort Schäden verursacht. Also, zunächst einmal wird die Wahrscheinlichkeit des Einschlags verringert. Kommt es jedoch zum Blitzeinschlag, dann wird der Blitzstrom so geführt, dass er am Gebäude keinen Schaden anrichtet. Im Allgemeinen wird er in das Erdreich abgeleitet.


        Für Hochhäuser sind solche Blitzschutzanlagen im Allgemeinen zwingend vorgeschrieben und sie müssen regelmäßig durch einen Sachverständigen überprüft werden. Aber auch für weniger exponierte Gebäude ist eine Blitzschutzanlage häufig sinnvoll. Für ein Einfamilienhaus sollte man mit Kosten in Höhe von 1.500 Euro rechnen. Der Schaden bei einem Blitzeinschlag wäre allemal höher.

      


      
        Überspannungsschutz


        Zusätzlich zu dem äußeren Blitzschutz sollten Sie Ihre elektronischen Geräte mit einem Überspannungsschutz versehen. Damit auch denen der Blitz nichts anhaben kann. Dies kann durch entsprechende Zwischenstecker oder Steckdosenleisten geschehen. Antennen- oder Datenleitungen sollten einen eigenen Überspannungsschutz erhalten. Sind Sie Mieter, müssen Sie sich um letzteres im Allgemeinen nicht kümmern. Dies ist Sache des Vermieters.


        
          Nur vom Fachbetrieb installieren lassen


          Einen wirksamen Blitz- und Überspannungsschutz sollten Sie von einem spezialisierten Fachbetrieb installieren lassen. Eine Liste von solchen Firmen können Sie anfordern bei: VdS Schadenverhütung GmbH, Amsterdamer Str. 172-174, 50735 Köln. Tel.: 0221-7766-0. Fax: 0221-7766-341.

        

      

    


    
      Wie brandsicher ist mein Haus?


      Wie verheerend sich ein Brand auswirkt, das hängt sehr stark davon ab, wie das Haus gebaut ist. Dabei kommt es vor allem auf drei Dinge an:


      
        	
          Wie feuerbeständig sind die Baustoffe, die in dem Gebäude stecken?

        


        	
          Wie sind die Fluchtwege gestaltet, die es den Bewohnern erlauben, schnell nach draußen zu gelangen?

        


        	
          Wie schnell kann die Feuerwehr zum Brandherd gelangen?

        

      


      
        Was Sie über Baustoffe wissen sollten


        Baustoffe werden hinsichtlich ihrer Feuerfestigkeit mit dem Buchstaben F und einer Zahl gekennzeichnet. Die Zahl bezeichnet die Minuten, die das betreffende Bauteil den Flammen mindestens standhält. Weit verbreitet sind Bauteile der Klasse F30. Die behalten mindestens eine halbe Stunde ihre wesentlichen Eigenschaften.


        Eine F90-Wand hält hingegen eineinhalb Stunden stand und gilt als »feuerbeständig«. Solche Wände werden heute als Trennwände bei Doppelhaushälften oder Reihenhäusern eingesetzt, um die Flammen aufzuhalten.


        Die Feuerbeständigkeit kann einen Wert von F180 erreichen. Doch kommen solche Bauteile für den normalen Hausgebrauch nicht in Frage. Sie sind sehr teuer und bieten einen Schutz, den Sie kaum benötigen.

      


      
        Fluchtwege und die Feuerwehrzufahrt


        In Deutschland schreibt die Bauordnung der Bundesländer vor, wie die Fluchtwege gestaltet sein müssen. In der Regel führen die Fluchtwege ins Freie; sie können aber auch in einen »geschützten Raum« münden. Es sind zwei Fluchtwege vorgeschrieben, die allerdings über ein und denselben Flur führen können. In einigen Fällen kann der zweite Fluchtweg auch von den Rettungsgeräten der Feuerwehr gebildet werden, also Leitern, Rettungsrutschen oder Drehleitern.


        Moderne Hochhäuser verfügen häufig über einen separaten »Sicherheitstreppenraum«, in den Feuer und Rauch nicht eindringen können. Solche Treppenhäuser gelten als sehr sicher und machen einen zweiten Fluchtweg im Allgemeinen überflüssig.


        Vorteilhaft ist, wenn das Gebäude von mehreren Seiten für die Feuerwehr zugänglich ist. Dabei versteht sich von selbst, dass die Feuerwehrzufahrten stets frei bleiben. Sonst verlieren die Lösch- und Rettungsfahrzeuge wertvolle Zeit.


        
          Im Mehrfamilienhaus nachts die Haustür niemals abschließen!


          Manche Vermieter oder Hausbewohner meinen es ja nur gut und bestehen darauf, dass die Haustür zu einer bestimmten Uhrzeit abgeschlossen wird. Zum Schutz vor Einbrechern. Dagegen sollten Sie sich zur Wehr setzen. Aus brandschutzrechtlichen Gründen dürfen Haustüren in Mietshäusern nachts nicht verschlossen werden – zumal in solchen Häusern in dieser Zeit nur selten eingebrochen wird (vgl. S. 22 f.).

        

      

    


    
      Wodurch kann ein Wasserschaden entstehen?


      Wenn Teile Ihrer Wohnung unter Wasser stehen, dann kann das sehr kostspielig werden. Sind auch noch andere Hausbewohner betroffen, müssen Sie unter Umständen auch für deren Schäden geradestehen. Dabei gibt es eine ganze Reihe von Ursachen, die dazu führen, dass eine Menge Wasser dorthin gelangt, wo es nicht hin soll.


      Hier einige Beispiele:


      
        	
          Wasserrohre sind undicht oder platzen, so dass in kurzer Zeit große Mengen Wasser austreten.

        


        	
          Heizungen frieren ein. Sobald der Frost vorbei ist, platzt das Rohr.

        


        	
          In Waschbecken, Badewanne oder Toilette ist der Abfluss verstopft, gleichzeitig läuft Wasser nach.

        


        	
          Die Waschmaschine oder der Geschirrspüler ist undicht.

        


        	
          Bei einem starken Regen wurde vergessen das Dachfenster zu schließen.

        


        	
          Infolge von Hochwasser laufen die Keller voll.

        

      


      
        Undichte Rohre und Wasserrohrbruch


        Gerade bei älteren Wasserleitungen kann Lochfraß auftreten – vor allem, wenn Metalle miteinander kombiniert werden, die sich nicht vertragen. Wie etwa die verzinkten Stahlrohre in Altbauten, die mit Rohren aus Kupfer ergänzt werden. Zu einem Wasserrohrbruch kommt es meist, wenn die Leitungen im Winter einfrieren und dann wieder auftauen. Aber auch Materialermüdung oder Herstellungsfehler können einen Rohbruch bewirken.


        Als Mieter müssen Sie für die Schäden nicht aufkommen. Auch als Besitzer einer Eigentumswohnung sind Sie nicht allein für die Installationen hinter der Wand verantwortlich. Den Schaden trägt der Hausbesitzer beziehungsweise die Eigentümergemeinschaft, die häufig dagegen versichert ist.


        
          Bei Frost die Heizung niemals abschalten


          Friert ein Heizungsrohr zu und platzt, dann liegt das Verschulden hingegen schon eher auf Seiten dessen, der die Heizung abgedreht hat.

        

      


      
        Überlaufende Waschbecken und Spülmaschinen


        Laufen Waschbecken, Badewannen oder Toiletten über, dann meist in Folge von Unachtsamkeit. Sie sollten daher niemals Abwasch- oder Badewasser einlassen und sich dann entfernen. Auch nach dem Abspülen der Toilette sollten Sie darauf achten, dass der Abfluss nicht verstopft ist.


        Bei Spül- und Waschmaschinen sollten Sie den Zulauf- und den Ablaufschlauch kontrollieren. Ist er porös, muss er erneuert werden. Außerdem sollten die Geräte über eine Wasserstop-Funktion verfügen. Andernfalls sollten Sie das Gerät nicht unbeaufsichtigt laufen lassen.

      

    


    
      Schäden in der Bausubstanz – wie kann ich sie feststellen?


      Gerade bei älteren Häusern stellt sich die Frage, ob die Bausubstanz noch halbwegs intakt ist. Aber auch Neubauten können durch Baufehler betroffen sein. Schäden in der Bausubstanz beeinträchtigen die Wohnqualität, die Gesundheit und im schlimmsten Fall ist die Stabilität des Bauwerks gefährdet.


      Wenn der Laie etwas bemerkt, ist es oft schon zu spät, sagen die Experten. Umso aufmerksamer sollten Sie die Anzeichen für mangelhafte Bausubstanz registrieren, um frühzeitig einen Experten einzuschalten, der Ihnen dann weiterhilft.


      
        Kalte und zugige Ecken


        Ein weit verbreiteter Baumangel sind die sogenannten »Wärmebrücken«. An diesen Stellen zieht an kalten Tagen die warme Raumluft schneller nach außen als an den anderen Teilen. Und es sammelt sich Feuchtigkeit an. Meist befinden sich die Wärmebrücken in den Zimmerecken zur Außenwand. Dort ist es merklich kühler als im Rest des Raumes. Hat sich die Tapete dort schon ein wenig gewellt oder verfärbt, ist das kein gutes Zeichen. Demnächst könnte es dort anfangen zu schimmeln.


        
          Lüften Sie ausreichend


          Das Minimum, das Sie tun sollten, um die feuchte Luft abzuführen: Öffnen Sie das Fenster und lassen Sie immer wieder reichlich Frischluft herein. Das senkt zwar nicht unbedingt Ihre Heizkosten, doch ist es allemal günstiger und gesünder, als wenn Sie in einer Wohnung mit Schimmel leben müssten. Der einzige Weg, die Wärmebrücken zu beseitigen, ist die Dämmung des Hauses von außen.

        

      


      
        Steigende Heizkosten und ungutes Wohngefühl


        Ein weiteres Indiz, dass mit der Bausubstanz womöglich etwas nicht in Ordnung ist, sind hohe und vor allem übermäßig gestiegene Heizkosten. Damit meinen wir natürlich nicht die gestiegenen Energiepreise, sondern ausschließlich den Verbrauch. Ist der merklich angestiegen, ohne dass der Winter kälter war als der vorhergehende und die Wohnung auch nicht wärmer war, so sollten Sie der Sache einmal nachgehen.


        Gleiches gilt für den Fall, dass Sie sich in Ihrer Wohnung irgendwie unwohl fühlen, ohne dass Sie genau sagen können, warum eigentlich. Dahinter könnte ein Mangel in der Bausubstanz stecken – oder ein Wohngift, ein Thema, das uns noch beschäftigen wird.


        
          Fragen Sie einen Experten um Rat


          Wie es um die Bausubstanz bestellt ist, das kann Ihnen letztlich nur ein Experte sagen: Ein Bausachverständiger, ein Bautechniker, ein Architekt, aber auch ein kompetenter Maurer dürfte das beurteilen können. Von so einem Experten erfahren Sie auch, wie Sie Abhilfe schaffen können.

        

      

    


    
      Welche Unfälle drohen zu Hause?


      Die größte Gefahr für Leib und Leben geht nicht von Einbrechern oder platzenden Wasserrohren aus. Es sind die häuslichen Unfälle, die hier den größten Schaden anrichten. Hätten Sie gewusst, dass mehr Menschen in den eigenen vier Wänden tödlich verunglücken als im Straßenverkehr? Und während die Anzahl der Verkehrstoten von Jahr zu Jahr sinkt, sterben mehr und mehr Menschen bei einem häuslichen Unfall.


      
        Tückische Stolperfallen


        Es gibt kaum einen Ort, an dem man sich so sicher fühlt wie zu Hause. Genau das ist aber die Ursache vieler häuslicher Unfälle. Man ist unachtsam und hat keinen Blick mehr für die Gefahren, von denen man umgeben ist. Wem das eigene Wohnzimmer so vertraut ist, dass er sich blind darin zurechtfinden würde, übersieht leicht eine Teppichfalte oder das Staubsaugerkabel, das im Weg liegt.


        Man stolpert und stürzt. Und wenn man unglücklich fällt, kann man sich ernsthaft verletzen. Vor allem wenn man dabei an ein Möbelstück stößt, das eine scharfe Kante hat oder aus dem gar spitze Dornen herausragen. Stolpern und ausrutschen kann man fast überall: Im Badezimmer, auf der Treppe oder im nass gewischten Flur.


        Besonders betroffen sind ältere Menschen. Zwischen 80 und 90 Prozent aller tödlichen Stürze im Haushalt ereignen sich in der Altersgruppe über 65 Jahre. Und das liegt nicht nur daran, dass Ältere generell etwas wackliger auf den Beinen sind. Auch dass sie häufiger alleine leben und nach einem Sturz viel Zeit vergehen kann, ehe sie Hilfe bekommen, wirkt sich ungünstig aus.

      


      
        Die gefährlichen Hausarbeiten


        Von den Unfällen im eigenen Heim sind wesentlich mehr Frauen als Männer betroffen. Ein Grund sind die Hausarbeiten wie Kochen und Putzen, die als Gefahrenquelle stark unterschätzt werden. Doch beim Kochen hantiert man mit scharfen oder stumpfen Messern, heißem Fett, Wasser und Herdplatten. Und so kommt es zu Schnittverletzungen, Verbrühungen und Verbrennungen.


        Beim Putzen erweist es sich oft als verhängnisvoll, wenn Stühle, Hocker, Leitern oder gar eine Kombination davon erstiegen wird, um an Stellen zu gelangen, die dem Wischtuch sonst unzugänglich sind. Auch das Fensterputzen birgt Gefahren, wenn es vom Fensterbrett aus unternommen wird und man das Gleichgewicht verliert. Und schließlich erweist sich ein frisch geschrubbter Boden als Unfallrisiko: Die Rutschgefahr ist groß und der Putzeimer steht oft dort, wo man ihn nicht vermutet – so dass man über ihn fällt.


        
          Licht an!


          Viele Unfälle geschehen, weil der Raum nicht ausreichend beleuchtet war. Schalten Sie daher immer das Licht ein. Vor allem, wenn Sie nachts noch einmal »hinausmüssen«.

        

      

    


    
      Ich bin länger abwesend – worum muss ich mich vorher kümmern?


      Vielleicht brechen Sie zu einer längeren Reise auf, wohnen eine Zeitlang an einem anderen Ort oder müssen sich in eine Klinik begeben. Wann immer Sie länger von Zuhause abwesend sind, sollten Sie einige Dinge veranlassen. Damit Sie Ihr Zuhause später wieder so vorfinden, wie Sie es verlassen haben.


      
        Sichern und zugänglich halten


        In dieser Angelegenheit müssen Sie zwei entgegengesetzte Aufgaben lösen: Einmal sollten Sie Ihr Haus oder Ihre Wohnung so absichern, dass kein Einbrecher hineinkommt. Also Fenster und Türen gut verschließen. Und zugleich dafür sorgen, dass alle Anzeichen verschwinden, die auf Ihre Abwesenheit hindeuten: Bestellen Sie rechtzeitig die Zeitung ab, stellen Sie bei der Post einen Nachsendeantrag, damit Ihr Briefkasten nicht überquillt. Zugleich aber sollten Sie sicherstellen, dass man im Notfall in Ihre Wohnung noch hineinkommt. Zum Beispiel wenn ein Wasserrohr geplatzt ist, die Feuerwehr oder Handwerker in Ihre Wohnung hineinmüssen.

      


      
        Eine Person Ihres Vertrauens finden


        Das angesprochene Problem können Sie lösen, indem Sie Ihre Schlüssel bei einem Nachbarn, bei Ihrem Vermieter oder einer Person Ihres Vertrauens hinterlegen. Es ist ohnehin dringend zu empfehlen, jemanden zu beauftragen, immer wieder nach dem Rechten zu sehen. Am unkompliziertesten ist es natürlich, wenn das jemand aus Ihrer unmittelbaren Nachbarschaft übernimmt. Wollen Sie lieber jemand anderen beauftragen, weil Sie zu dieser Person mehr Vertrauen haben, dann sollten Sie aber zumindest Ihren Vermieter und einen Nachbarn darüber informieren, wer den Schlüssel hat. Zusätzlich sollten Sie eine Telefonnummer hinterlassen, unter der Sie selbst im Notfall zu erreichen sind.


        Darüber hinaus sind noch die folgenden Punkte zu beachten:


        
          	
            Stellen Sie sicher, dass die Heizung nicht zufrieren kann. Stellen Sie alle Heizkörper auf die entsprechende Stufe ein (auf dem Thermostat steht ein (Anti-)Frostzeichen).

          


          	
            Entsorgen Sie alle Essensreste. Womöglich können Sie den Kühlschrank abtauen (Tür offen lassen!).

          


          	
            Tiere und Pflanzen müssen versorgt sein. Oder Sie bringen Sie bei Nachbarn oder Freunden unter.

          


          	
            Schalten Sie alle Elektrogeräte ab. Ist nur ein Standby-Betrieb möglich wie bei manchen Fernsehern, ziehen Sie den Netzstecker.

          


          	
            Verfügt Ihr Haus/Ihre Wohnung über einen separaten Haupthahn für Wasser oder Gas, sollten Sie den absperren.

          

        


        
          Geld und Wertsachen nicht in der Wohnung lassen


          Die Wohnung eine Zeitlang unbewohnt zurückzulassen, bedeutet immer ein Risiko. Daher sollten Sie kein Geld dort lassen und Wertgegenstände vorübergehend an einem sicheren Ort, bei einer Person Ihres Vertrauens lagern.

        

      

    


    
      Wie kann ich die Nachbarschaftshilfe verbessern?


      Aufmerksame Nachbarn schrecken Einbrecher ab. Das gilt für die kleine Straße mit den Einfamilienhäusern ebenso wie für die Wohnanlage mit vielen Mietwohnungen. Häufig merkt man es den Häusern auch an, welche Atmosphäre hier herrscht und ob sich ein Einbrecher unbeobachtet fühlen kann oder nicht.


      Pflegen Sie also den Kontakt zu Ihren Nachbarn. Warten Sie nicht, dass die anderen auf Sie zukommen, sondern machen Sie den ersten Schritt. Sie können von Tür zu Tür gehen und sich vorstellen oder Ihren Nachbarn einen Brief schreiben.


      
        Ein Treffen zum Thema Sicherheit


        Sie können aber auch ein Haustreffen oder ein Sommerfest organisieren. So lernen Sie andere Bewohner im Haus oder in der Straße kennen. Vergessen Sie dabei nicht, ältere, allein lebende und behinderte Menschen einzuladen. Sie brauchen Hilfe, aber Sie können auch Ihnen sehr nützlich sein. Denn manche sind oft den ganzen Tag zu Hause und sie registrieren sehr aufmerksam, wenn etwas nicht stimmt.


        Sie können zum Thema Sicherheit auch ein Nachbarschaftstreffen organisieren, zu dem Sie einen Vertreter der Polizei einladen, der Ihnen weitere Tipps für eine funktionierende Nachbarschaftshilfe geben kann.


        
          Seien Sie nicht zu vertrauensselig


          Sie sollten nicht laut herumerzählen, dass Sie in Ihrer Wohnung einen Tresor haben oder teure Wertgegenstände besitzen. So etwas spricht sich schnell herum und lockt vielleicht Einbrecher an.

        

      


      
        Sprechen Sie Fremde gezielt an


        Trickbetrüger oder Räuber suchen sich mit Vorliebe alte, allein stehende Menschen als Opfer. Bieten Sie daher älteren Nachbarn an, Sie anzurufen, wenn Fremde in das Haus oder in die Wohnung wollen. Falls Sie Fremde im Haus oder auf einem Nachbargrundstück entdecken, sprechen Sie diese gezielt an und fragen Sie: »Kann ich Ihnen helfen?« Verhalten Sie sich außerdem wachsam, wenn ein Auto mit einem auswärtigen Kennzeichen auffallend oft durch das Viertel fährt, wenn Fremde an mehreren Häusern oder Wohnungen klingeln, wenn Sie Bohr- oder Hammergeräusche bemerken und wenn Fremde vor Ihrer Wohnungstür stehen.


        Wenn Sie etwas Verdächtiges bemerken, sollten Sie unverzüglich die Polizei unter der Rufnummer 110 verständigen.


        
          Schrecken Sie mit dem Schild »Wachsamer Nachbar« Einbrecher ab


          Besorgen Sie sich bei Ihrem nächstgelegenen Landeskriminalamt den gelben Aufkleber mit roter Aufschrift: »Vorsicht! Wachsamer Nachbar« Damit sieht jeder sofort, dass Sie sich für Nachbarschaftshilfe engagieren.

        

      

    

  


  
    Kapitel 2: Fassade und Außenanlagen


    
      
        Der Schutz des eigenen Zuhauses fängt mit den Außenanlagen und der Fassade an. So können Sie Einbrecher bereits durch einen geeigneten Zaun davon abhalten, auf Ihr Grundstück zu gelangen. Aber auch bei der Gestaltung von Garten und Grünanlagen sind einige Dinge zu beachten, um Einbrecher abzuschrecken und Unfälle zu vermeiden. Wohnungsbesitzer sollten sich hingegen mit der Gestaltung der Hausfassade beschäftigen und wissen, worauf Sie bei Ihrem Balkon achten müssen.

      

    


    
      Wie sicher ist mein Gartenzaun?


      Der Schutz Ihres Hauses beginnt am Gartenzaun. Denn ein geeigneter Zaun hält Einbrecher davon ab, Ihr Grundstück zu betreten. Das tut er zunächst einmal dadurch, dass er schwer zu überwinden ist. Ein niedriger Jägerzaun, der sich einfach übersteigen lässt, wirkt hingegen fast schon wie eine Einladung – vor allem wenn dahinter dichte Bepflanzung liegt, die dem ungebetenen Besuch auch noch Deckung gibt. Ein sicherer Zaun sollte zwei Anforderungen erfüllen:


      
        	
          Er braucht eine ausreichende Höhe, um nicht ohne Hilfsmittel überklettert zu werden. 180 cm gelten als untere Grenze. Dabei darf er keine Möglichkeit bieten, Tritt zu fassen.

        


        	
          Er muss stabil sein – und zwar durchgängig. Ein Zaun bietet nur so viel Schutz wie seine schwächste Stelle.

        

      


      
        Ortsüblichkeit und Grenzabstand beachten


        Allerdings dürfen Sie nicht nach Belieben gewaltige Zäune hochziehen und Ihrem Nachbarn das Grundstück verschatten. Vielmehr müssen Sie auf zwei Punkte Acht geben: Ihr Zaun sollte »ortsüblich« sein, also im Wesentlichen dem entsprechen, was auch in der Nachbarschaft üblich ist. Natürlich haben Sie einen Gestaltungsspielraum. Aber in einem einfachen Wohngebiet sind andere Umzäunungen üblich als in einem Villenviertel.


        Der zweite Punkt betrifft den Grenzabstand. Ab einer gewissen Höhe müssen Sie einen gewissen Abstand zum Nachbargrundstück einhalten. Es sei denn, Sie teilen sich den Zaun mit Ihrem Nachbarn. Die Regelungen sind je nach Bundesland unterschiedlich. Auskunft erteilt Ihre örtliche Baubehörde.

      


      
        Risiko Sichtschutz


        Viele Hausbesitzer glauben, ein sicherer Zaun sollte das Grundstück auch gegen neugierige Blicke abschirmen. Doch das ist nicht richtig. Vielmehr bedeutet ein Sichtschutz ein höheres Risiko. Vor allem wenn sich der Zaun leicht überwinden lässt, weil er nicht sonderlich stabil ist. Dann verheißt der Sichtschutz dem Einbrecher ungestörtes Arbeiten. Denn er kann von der Straße nicht gesehen werden.


        Ein Grundstück, das sich von der Straße und/oder vom Nachbarn gut einsehen lässt, wirkt hingegen abschreckend für einen Einbrecher und ist daher sicherer. Nun will sich aber nicht jeder auf die Terrasse schauen lassen. Und der freie Blick, den er dem Nachbarn gewährt, ist ihm vielleicht auch nicht so angenehm. In diesem Fall muss man abwägen, denn der Schutz der Privatsphäre ist natürlich auch ein legitimes Anliegen.


        
          Mobiler Sichtschutz


          Ein wenig lässt sich das Problem entschärfen, wenn man Sichtschutzelemente nur dann aufstellt, wenn man sie braucht. Zum Beispiel, wenn Sie sich unbeobachtet einem Sonnenbad hingeben wollen.

        


        Wenn Sie beides vereinen wollen, Schutz gegen Einbrecher und gegen neugierige Blicke, dann müssen Sie sich ganz besonders darum kümmern, dass der Zaun lückenlos stabil ist und kaum überwunden werden kann. Dann sollte es von außen gar nicht möglich sein, einen Blick auf Ihr Grundstück zu werfen.

      

    


    
      Was muss ich bei meinem Gartentor beachten?


      Ein besonders empfindlicher Punkt ist das Gartentor. Ein noch so sicherer Gartenzaun nutzt Ihnen gar nichts, wenn der Einbrecher einfach durch das Gartentor gelangt. Daher dürfen Sie die Zugänge zu Ihrem Grundstück auf keinen Fall vernachlässigen


      
        Nur mit Schlüssel zu öffnen


        Erster Grundsatz: Das Gartentor sollte sich nicht einfach von außen öffnen lassen, sondern das sollte nur mit einem Schlüssel möglich sein. Manche Tore lassen sich auch leicht überwinden, indem man einfach hindurchgreift und die Klinke, die innen angebracht ist, niederdrückt. Es gibt Hausbesitzer, die sich auf diese Weise selbst Zutritt zu ihrem Grundstück verschaffen, wenn sie ihren Schlüssel vergessen haben. Aber sie sind der festen Ansicht, ein Einbrecher werde auf diesen »Trick« nicht so leicht kommen. Nun, das ist natürlich ein Irrtum. Die innere Klinke darf sich nicht einmal mit einem Stock oder Haken erreichen lassen.


        Lassen Sie das Gartentor daher abgeschlossen. Oder aber Sie lassen einen Schalter installieren, mit dem Sie von innen das Gartentor entriegeln können. Dieser Schalter sollte sich in einiger Entfernung vom Tor befinden und kann durchaus am oder im Haus angebracht sein.

      


      
        Risiko Hintereingang


        Größere Grundstücke verfügen oft über ein hinteres Gartentor. Dieser zweite Zugang birgt nicht selten ein besonderes Risiko. Denn er ist zumeist wesentlich schlechter gesichert. Manchmal lässt er sich gar nicht abschließen oder kann leicht überklettert werden. Hinzukommt, dass er oft in unübersichtliches Gelände führt. Da liegt eine Wiese oder ein kleiner Pfad hinter dem Haus. Ideale Bedingungen für jemanden, der sich unbemerkt auf Ihr Grundstück stehlen möchte.


        Dem hinteren Gartentor wird auch viel weniger Aufmerksamkeit geschenkt. Manchmal steht es tagelang offen, ohne dass es bemerkt wird. Alles Gründe, sich besonders intensiv um diese Schwachstelle zu kümmern und sie entsprechend zu sichern. Ein Einbrecher rechnet hier auch mit den geringsten Hindernissen. Es genügt daher nicht, es zu verschließen, es muss abgeschlossen werden.


        
          Hintereingang schließen


          In manchen Fällen wird so ein Hintereingang nur selten benutzt oder gar nicht gebraucht. Dann sollten Sie darüber nachdenken, ob Sie diese Schwachstelle nicht dauerhaft beseitigen und das Tor fest verschließen, so dass man gar nicht mehr nach draußen gelangt. Auch können Sie das Tor einfach durch einen Zaun ersetzen.

        


        Schließlich darf der Hinweis nicht fehlen, dass Sie den Zustand Ihres Zaunes und der Tore immer wieder kontrollieren sollten. Und jedem Hausbewohner muss klar sein, dass die Gartentore immer geschlossen sein müssen. Machen Sie vor allem Kinder darauf aufmerksam. Wenn Sie ganz sicher gehen wollen, kontrollieren Sie selbst noch einmal nach.

      

    


    
      Darf ich mein Grundstück mit Stacheldraht schützen?


      In manchen Ländern kann man es durchaus beobachten, dass Hauseigentümer ihren Zaun noch ein wenig aufrüsten und mit Stacheldraht versehen. Hierzulande ist das eher unüblich und in vielen Fällen sogar verboten. Aus gutem Grund, denn in solchen Vorrichtungen können sich nicht nur Tiere verfangen, sondern vielleicht auch die Nachbarskinder, die über den Zaun klettern, weil ihnen der Fußball in Ihren Garten geflogen ist. Und sogar, wenn sich ein Einbrecher in Ihrem »Nato-Draht« verfängt, dürfte auf Sie gehöriger Ärger zukommen. Denn diese Schutzmaßnahme ist unverhältnismäßig.


      
        Der Grundsatz der Verhältnismäßigkeit


        Niemand wird es Ihnen verwehren, wenn Sie sich durch geeignete Maßnahmen gegen Einbrecher schützen. Nur dürfen Sie es dabei auch nicht übertreiben und denjenigen, die auf Ihr Grundstück eindringen, schweren gesundheitlichen Schaden zufügen. Es sei denn, Sie selbst werden an Leib und Leben bedroht und handeln sozusagen in Notwehr. Aber wenn sich jemand auf Ihr Grundstück begibt, ist dieser Fall noch nicht gegeben. Die spielenden Kinder haben wir bereits erwähnt, aber auch wenn sich die Feuerwehr, Sanitäter oder die Polizei den Weg auf Ihr Grundstück bahnen, haben sie wenig Verständnis für solche Fallen. Zumal es wirksamere Maßnahmen gegen Einbrecher gibt.


        Wenn jemand zu Schaden kommt, müssen Sie sich dafür verantworten. Und Sie können sich nicht damit rechtfertigen, dass Sie Warnschilder aufgestellt haben. Es geht immer darum, den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit zu wahren. Vor diesem Hintergrund lässt es sich nicht rechtfertigen, Menschen, die Ihr Grundstück betreten, schwer zu verletzen.


        
          Gefahr für die öffentliche Sicherheit


          Das Verwaltungsgericht Koblenz entschied, dass ein Zaun keine Gefahr für die öffentliche Sicherheit sein darf. In dem vorliegenden Fall hatte ein Ehepaar auf ihrem Lamellenzaun eine Stacheldrahtbewehrung angebracht. Die städtischen Behörden hatten das verboten, weil davon eine Gefahr beispielsweise auf spielende Kinder ausgehe. Das Ehepaar klagte dagegen, doch die Richter gaben der Behörde Recht: Auch in einer Höhe von 1,80 Meter könnte der Stacheldraht von Kindern ohne Mühe erreicht werden. Dadurch gehe eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit aus, die nicht zu rechtfertigen sei (Az. 7 K 2595/05.KO).

        

      


      
        Schützen, nicht strafen


        Abgesehen von den rechtlichen Aspekten muss man sagen, dass ein solcher Schutz auch nicht effektiv ist. Einbrecher, die in Ihrem Stacheldraht hängen bleiben, mögen alles Mögliche sein, Profis sind sie ganz gewiss nicht. Und gegen solche Einbrecher können Sie sich weit wirksamer schützen als durch solche Brachialmaßnahmen. Gleiches gilt im Übrigen auch für Elektrozäune, Glasscherben oder gar Selbstschussanlagen. Die Wahrscheinlichkeit, dass Sie irgendeine Tragödie anrichten, ist weit größer, als dass Sie wirksam Einbrecher abwehren. Daher unser Rat: Verzichten Sie auf solche Maßnahmen.

      

    


    
      Wie sollte mein Garten bepflanzt sein?


      Ihr Garten soll Ihnen vor allem Freude machen und Ihnen gefallen. Dennoch ist es sinnvoll, die Bepflanzung des Gartens auch wenig unter dem Sicherheitsaspekt zu betrachten. Dabei sind es zwei Gefahren, denen Sie begegnen müssen: Einmal sollte der Garten einem Einbrecher möglichst wenig Sichtschutz geben. Und dann sollte von den Pflanzen selbst möglichst keine Gefahr ausgehen.


      
        Abstand zum Haus einhalten


        Wir haben das Problem schon beim Gartenzaun (vgl. S. 50 f.) angesprochen: Man möchte sich nicht so gern auf sein Grundstück schauen lassen. Doch die dichte Hecke schützt eben nicht nur Sie vor neugierigen Blicken, sondern auch den Einbrecher. Wenn Sie schon eine Hecke pflanzen, dann sollte sie zusammen mit dem Zaun ein echtes Hindernis darstellen.


        Achten Sie unbedingt darauf, dass Sie Büsche, Sträucher und Bäume nicht zu nahe an das Haus pflanzen. Je nach Höhe der Pflanzen sollte ein Abstand von drei bis fünf Metern eingehalten werden. Alle möglichen Zugänge zu Ihrem Haus (Fenster, Kellerfenster und Türen) sollten möglichst gut einsehbar sein. Pflanzen dürfen die Sicht nicht verdecken.


        
          Kletterpfade beseitigen


          Es sollte nicht möglich sein, von einem Baum aus auf das Dach zu gelangen, in ein Fenster oder auf einen Balkon zu steigen. Unterbrechen Sie mögliche Kletterpfade: Etwa von einem Baum auf die Garage und von dort in ein Fenster. Auch Kletterpflanzen an der Hausfassade können ein Risiko darstellen.

        

      


      
        Gefährliche Pflanzen


        Auch von den Pflanzen selbst kann Gefahr ausgehen. So sollten Sie giftige Gartenpflanzen wie den Goldregen, Eisenhut, Seidelbast, Eibe, Engelstrompete, Christrose, den Roten Fingerhut, aber auch Maiglöckchen aus Ihrem Garten verbannen, wenn dort auch nur gelegentlich Kinder spielen. Aber auch Pflanzen mit Stacheln, Dornen oder Behaarung, die aggressiv auf die Haut wirkt wie Brennnesseln, sollten Sie nicht unterschätzen, zumal Sie sich bei der Gartenarbeit daran verletzen können.


        Schließlich stellen auch große Bäume ein gewisses Risiko dar. Ein Sturm kann sie knicken oder sogar brechen lassen. Aber auch, wenn der Baum morsch wird, kann er umstürzen und Schäden verursachen. Und für die müssen Sie dann geradestehen. Denn Sie haben Ihre Sorgfaltspflicht verletzt.


        
          Vorsicht vor großen Bäumen


          So schön sie aussehen, große Bäume können Ihnen sehr viel Ärger bereiten (Schatten, Laub, Wurzeln) und hohe Kosten verursachen. Dabei ist ein Baum ab einem gewissen Umfang durch die Baumschutzverordnung geschützt. Dann dürfen Sie ihn nur mit Genehmigung fällen. Zugleich müssen Sie ihn auch kontrollieren. Wird er morsch, müssen Sie ihn beseitigen lassen.

        

      

    


    
      Worauf sollte ich bei meinem Garten außerdem noch achten?


      Die Bepflanzung ist nicht alles, worum Sie sich kümmern sollten. Auch von den Gegenständen und Geräten, die Sie in Ihrem Garten aufbewahren, kann eine Gefahr ausgehen. Sei es, dass jemand darüber stolpert und sich verletzt. Sei es, dass sie sich ein Einbrecher zunutze macht.


      
        Gartengeräte richtig lagern


        In der wärmeren Jahreszeit lassen manche Gartenbesitzer ihre Geräte einfach draußen liegen. Davor kann nur gewarnt werden. Wie leicht stolpert jemand über den Gartenschlauch oder eine Harke. Darüber hinaus lassen sich manche Gartengeräte auch als Einbruchswerkzeug benutzen. Ein Einbrecher wird dankbar sein, wenn Sie ihm auf diese Weise seine Arbeit erleichtern.


        Auch ein Schuppen bietet nicht immer ausreichenden Schutz. Manche dreisten Einbrecher knacken erst den Schuppen, um sich dort mit Werkzeug zu versehen. Daher ist anzuraten, alle Geräte, die den Einbruch erleichtern könnten, im Haus zu lagern: Spaten, Hacke, Heckenschere. Den Rasenmäher können Sie hingegen ruhigen Gewissens im Schuppen lassen. Was auf keinen Fall im Garten bleiben darf, das sind Leitern. Wenn Sie die nicht im Haus unterbringen, sollten Sie die mit einem stabilen Kettenschloss sichern.


        
          Mülltonnen und -container einschließen


          Einbrecher nutzen manchmal auch Mülltonnen oder -container als Kletterhilfe. Sie schieben die Tonne an die Hauswand und gelangen so womöglich höher hinaus. Daher sollten Sie Ihren Müllbehälter nicht offen zugänglich machen. Zumal manche Einbrecher die Mülleimer daraufhin kontrollieren, ob Sie womöglich verreist sind. Aber natürlich müssen Sie dafür sorgen, dass die Müllabfuhr an Ihre Abfälle kommt.

        

      


      
        Grillplatz und Gartenteich


        Viele Gartenbesitzer sind stolz, wenn sie so etwas haben: Einen Teich oder einen Grillplatz. Allerdings bedeutet beides ein gewisses Risiko. Den Gartenteich müssen Sie besonders sichern, damit er für Kinder unzugänglich ist. Dazu sind Sie auch verpflichtet, wenn in Ihrem Garten gar keine Kinder Zutritt haben. Auch wenn sie »unbefugt« dort hingelangen können, müssen Sie den Teich sichern. Das können Sie durch einen geeigneten Zaun erreichen oder durch ein sogenanntes Baustahlgitter, das wenige Zentimeter unter der Wasseroberfläche fixiert wird.


        Beim Grillplatz sollten Sie darauf achten, dass der Grill stets im Windschatten steht (Funkenflug!). Außerdem dürfen sich keine brennbaren Materialien in der Nähe befinden. Auch Pflanzen müssen auf Abstand gehalten werden. Der Grill muss einen festen kippsicheren Stand haben. Und schließlich sollten Sie beim Grillen immer einen Kübel Wasser und eine Wolldecke (keine Kunstfaser!) bereithalten, um einen Brand schnell zu ersticken.

      

    


    
      Was versteht man unter der Verkehrssicherungspflicht?


      Als Besitzer einer Immobilie sind Sie verpflichtet, Gefahren abzuwenden, die von Ihrem Haus und von Ihrem Grundstück ausgehen könnten. Gemeint ist etwas ganz Alltägliches: Sie müssen dafür sorgen, dass niemand auf Ihrem Grundstück zu Schaden kommt. Außerdem sind Sie in aller Regel auch für die Wege um Ihr Grundstück verantwortlich. Ganz praktisch heißt das: Sie müssen im Winter Schnee schippen und streuen.


      
        Streu- und Räumpflicht


        Eigentlich müsste die Gemeinde, in der Sie wohnen, das Streuen und Schneeräumen übernehmen, aber fast überall haben die Gemeinden diese Pflicht auf die Anlieger abgewälzt. Konkret müssen Sie den Bürgersteig entlang der Grundstücksgrenze räumen und von Glatteis freihalten. Dabei ist es nicht nötig, den gesamten Bürgersteig zu räumen, es genügt ein Korridor, der allerdings so breit sein muss, dass zwei Personen aneinander vorbeikommen.


        Die Räumpflicht besteht in der Regel für den Zeitraum von 7 Uhr früh bis 22 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 20 Uhr. Sobald es schneit, müssen Sie »unverzüglich« räumen. Ist der Schneefall so stark, dass Sie mit dem Räumen gar nicht nachkommen, dürfen Sie abwarten, bis sich die Witterungsverhältnisse so weit gebessert haben, dass Sie ausrücken können.


        
          Vorsicht, Dachlawinen!


          Hat es besonders stark geschneit, dann müssen Sie womöglich mit Dachlawinen rechnen. In manchen Gemeinden sind Schneefanggitter auf den Dächern vorgeschrieben. In jedem Fall tun Sie aber gut daran, bei drohenden Dachlawinen deutliche Warnschilder aufzustellen und womöglich den betreffenden Bereich durch Holzlatten zu sperren.

        

      


      
        Erforderlichkeit und Zumutbarkeit


        Was Sie tun müssen, das hängt von zwei Faktoren ab:


        
          	
            Was ist erforderlich, um die anderen vor möglichen Gefahren zu schützen?

          


          	
            Was ist unter den gegebenen Umständen für Sie zumutbar?

          

        


        Zumutbarkeit bedeutet: Es gibt ein vernünftiges Maß, bis zu dem Sie Ihren Aufwand treiben müssen. Wenn jemandem trotz Ihrer Sicherungsmaßnahmen noch eine Dachlawine auf den Kopf fällt, so haben Sie dennoch Ihre Pflicht erfüllt. Oder: Löst sich ein Ziegelstein von Ihrem Dach und verletzt einen Passanten, so kommt es ganz darauf an: War das Dach in einem schlechten Zustand, so trifft Sie die Schuld. War die Ursache jedoch ein Orkan, so konnten Sie gar keine Abhilfe schaffen.


        
          Haftpflichtversicherung abschließen


          Haben Sie Ihre Verkehrssicherungspflicht verletzt, so sind Sie schadenersatzpflichtig. Daher empfiehlt es sich, in jedem Fall eine Haftpflichtversicherung abzuschließen.

        

      

    


    
      Worauf muss ich bei der Außenbeleuchtung achten?


      Ein sicheres Zuhause verfügt über eine gute und durchdachte Außenbeleuchtung. Denn sie muss zwei Aufgaben erfüllen: Einmal soll sie dafür sorgen, dass Sie und Ihre Besucher bei Dunkelheit sicher über das Grundstück zu Ihrem Haus kommen. Zum andern soll die Beleuchtung mögliche Einbrecher vertreiben.


      
        Der sichere Weg zu Ihrem Haus


        Zwei Punkte auf Ihrem Hausgrundstück sollten besonders gut ausgeleuchtet sein: Der Hauseingang und der Eingang zu Ihrem Grundstück. Sie sollten auch bei Dunkelheit erkennen können, wer bei Ihnen vor der Tür oder am Gartentor steht. Außerdem sollten alle Wege rund um das Haus ausreichend beleuchtet sein: Zur Garage, zur Mülltonne, zum Kellereingang. Das Licht muss Treppenstufen und andere Hindernisse hervorheben. Dabei lassen sich Stufen am besten erkennen, wenn sie von oben beleuchtet werden.


        
          Richtung des Lichts = Blickrichtung


          Achten Sie darauf, dass Sie durch das Licht nicht geblendet werden. Das erreichen Sie, wenn die Richtung des Lichts immer Ihrer Blickrichtung entspricht.

        

      


      
        Dunkle Gestalten vertreiben


        Die Außenbeleuchtung ist auch ein wichtiger Schutz gegen Einbrecher. Hier sind zwei Punkte zu beachten: Alle möglichen »Einstiegspunkte« sollten in helles Licht getaucht werden: Fenster, Türen, Kellerzugänge, Lichtschächte, Terrassen und Balkone. Es sollte keine dunklen Winkel geben, in die sich der Einbrecher zurückziehen kann. Zweitens sollten die Leuchten nicht so angebracht werden, dass der Einbrecher sie auf seine Weise ausschalten, also einfach zerstören kann. Starke Halogenstrahler in ausreichender Höhe erfüllen diesen Zweck.

      


      
        Einschalten der Beleuchtung


        Gut überlegt sein will die Frage, wo sich die Beleuchtung einschalten lässt. Ein Lichtschalter, den Sie erst im Dunkeln ertasten müssen, hat seinen Zweck verfehlt. Auf jeden Fall sollte sich die Außenbeleuchtung innerhalb des Hauses steuern lassen. Nach Möglichkeit von vielen Punkten aus. Wenn Sie nachts verdächtige Geräusche hören, können Sie dann beispielsweise von Ihrem Schlafzimmer aus die Halogenstrahler einschalten. Kommissar Grothmann von der Münchner Polizei schlägt sogar vor, einen Generalschalter zu installieren, mit dem man sämtliche Lichter – innen und außen – anknipst. Für einen Einbrecher sicherlich ein eindrucksvolles Erlebnis.


        Doch müssen Sie die Beleuchtung ebenfalls einschalten können, wenn Sie bei Dunkelheit in Ihr Haus zurückkehren. Hier gibt es mehrere Möglichkeiten: Außenschalter, Steuerung über den Schlüssel, Fernbedienung (in Kombination mit dem Garagentor) oder Bewegungsschalter (vgl. S. 64 f.). Was für Sie am sinnvollsten ist, hängt ganz von Ihrem Haus und von Ihrem Geldbeutel ab.

      

    


    
      Wie sinnvoll sind Bewegungsmelder und -schalter?


      Häufig werden sie in einen Topf geworfen, denn beide Apparaturen reagieren, wenn sich in einem bestimmten Bereich etwas bewegt. Doch unterscheiden sie sich in einem wesentlichen Punkt:


      
        	
          Bewegungsmelder registrieren die Bewegung und leiten die Information weiter; sie sind Teil einer Alarmanlage (vgl. S. 66 f.).

        


        	
          Bewegungsschalter setzen etwas automatisch in Gang, zum Beispiel die Außenbeleuchtung.

        

      


      
        Licht einschalten durch Bewegungsschalter


        Sobald sich eine Person in einen bestimmten Bereich begibt, den »Erfassungsbereich«, wird das Licht eingeschaltet. Das lässt sich vielfältig nutzen: Nicht nur um Einbrecher abzuwehren, sondern auch, wenn Sie selbst in der Dunkelheit unterwegs sind. Der Vorteil: Sie müssen sich nicht erst dorthin begeben, wo der Lichtschalter ist, sondern können einfach drauflos gehen. Das Licht schaltet sich von alleine an und nach einer gewissen Zeit wieder aus.


        Auch für den Eingangsbereich kann ein Bewegungsschalter in Frage kommen. Sobald sich jemand dem Eingang nähert, geht dort die Beleuchtung an. Das können Sie natürlich auch für sich selbst nutzen, wenn Sie bei Dunkelheit heimkehren.


        Als Schutz vor Einbrechern ist der Bewegungsschalter hilfreich, aber man sollte ihn nicht überbewerten. Denn er reagiert längst nicht so fein wie ein Bewegungsmelder und lässt sich – je nach Fabrikat und Bauart – leichter austricksen. Dafür ist er wesentlich günstiger und er liefert Ihnen immerhin einen Anhaltspunkt dafür, dass womöglich etwas nicht stimmt und Sie noch einmal die volle Außenbeleuchtung einschalten sollten.

      


      
        Ultraschall und Passivinfrarot-Bewegungsmelder


        Die eigentlichen Bewegungsmelder gehören zu einer Alarmanlage. Selbstverständlich lassen sie sich kombinieren mit dem Einschalten der Außenbeleuchtung. Das muss aber nicht so sein. Bewegungsmelder können mit unterschiedlicher Technik arbeiten. Als relativ zuverlässig gelten Passivinfrarot-Bewegungsmelder (PIR) und solche, die mit Ultraschall arbeiten. Aber auch hier lassen sich Fehlalarme nicht ausschließen. Vor allem wenn Tiere im »Erfassungsbereich« unterwegs sind, wird von vielen Systemen Alarm ausgelöst. Zwar gibt es Anlagen, die auf typische Bewegungen von Einbrechern geeicht sind, doch die haben ihren Preis.


        Daher lohnen sich Bewegungsmelder eigentlich nur, wenn es sich um ein etwas höherwertiges Objekt handelt, das bereits ausreichend mechanisch gesichert ist. Anders gesagt: Bevor Sie darüber nachdenken, Ihr Haus mit Bewegungsmeldern auszustatten, investieren Sie Ihr Geld lieber in die Sicherheit Ihrer Fenster, Türen und Kellerzugänge. Bewegungsmelder sind in diesem Sinne eher das Tüpfelchen auf dem I und gehören keinesfalls zur Grundausstattung.

      

    


    
      Brauche ich eine Alarmanlage?


      Es ist eine weit verbreitete Vorstellung: Wenn ich mein Zuhause wirksam gegen Einbruch schützen will, dann brauche ich eine Alarmanlage. Doch das ist ein Irrtum.


      Eine Alarmanlage verhindert den Einbruch nicht, sie meldet ihn nur. Daher gilt für die Alarmanlage, was wir eben schon über die Bewegungsmelder angemerkt haben: Sie sollten sich erst mit dem Thema befassen, wenn Sie Ihr Zuhause ausreichend mechanisch gesichert haben. Und selbst dann gibt es noch viele gute Gründe, die gegen eine Alarmanlage sprechen.


      
        Fehlalarm, Fehlalarm!


        Die Zahl der Fehlalarme ist außerordentlich hoch und übersteigt die der echten Alarme bei weitem. Es gibt Erhebungen, nach denen nur jeder hundertste (!) Alarm seinen Zweck erfüllte. In den meisten Fällen wird der Alarm durch einen Bedienungsfehler ausgelöst. Ein Hausbewohner dreht den Schlüssel in die falsche Richtung oder vergisst einen bestimmten Schalter zu betätigen – und schon gibt es Alarm.


        Eine Alarmanlage erfordert ein erhebliches Maß an Disziplin – von allen Hausbewohnern. Das ist nicht immer einzuhalten, zumal wenn Kinder oder die hochbetagte Schwiegermutter mit im Haus wohnen. Und noch etwas sollten Sie wissen: Die Fehlalarm-Quote liegt besonders hoch bei »günstigen« Anlagen, die Sie womöglich noch selbst installieren müssen. Lassen Sie daher die Finger von solchen Lösungen der Marke Eigenbau, die Ihnen eher Ärger bereiten und Sie kaum schützen. Machen Sie sich klar: Eine vernünftige Alarmanlage ist teuer. Und eine andere als eine vernünftige Alarmanlage sollte nicht in Frage kommen.

      


      
        Versicherer verlangen Alarmanlagen


        Ein gewichtiges Argument für eine Alarmanlage: In Ihrem Haushalt befinden sich Wertsachen über 20.000 Euro, die Sie versichern wollen. Und die Versicherungssumme liegt über 100.000 Euro. Dann verlangen die Versicherer eine Anlage der Klasse A, die vor allem mit Bewegungsmeldern arbeitet.


        Bei Wertsachen über 50.000 Euro und einer Versicherungssumme über 150.000 Euro müssen Sie eine Alarmanlage der Klasse B installieren lassen, bei der zusätzlich alle Fenster und Türen überwacht werden.


        Dabei haben Billiganlagen keine Chance. Sie erhalten nur Versicherungsschutz, wenn Sie die Anlage von einem Unternehmen installieren lassen, das vom VdS (Verband der Schadenversicherer) anerkannt ist und das nur Teile einbauen darf, die vom VdS geprüft worden sind (vgl. S. 34 f.).


        
          Keine Alarmanlage ohne Beratung durch die Polizei


          Bevor Sie sich eine Alarmanlage zulegen, sollten Sie auf jeden Fall die Beratungsstelle der Polizei aufsuchen. Hier erhalten Sie herstellerneutrale Informationen und erfahren, ob sich für Sie der Einbau einer Alarmanlage tatsächlich lohnt.

        

      

    


    
      Was sollte ich noch über Alarmanlagen wissen?


      Löst die Anlage Alarm aus, so kann das auf unterschiedliche Art und Weise geschehen. Weit verbreitet ist die Sirene. Ihr Signal richtet sich an Nachbarn, Passanten und nicht zuletzt auch an den Einbrecher selbst. Er soll dazu bewegt werden, unverzüglich die Flucht zu ergreifen. Denn sein Einbruch ist entdeckt.


      Allerdings gibt es hier zwei Hindernisse: Ist es in der Vergangenheit schon öfter zu Fehlalarmen gekommen, nimmt niemand mehr die Sirene ernst. Vielmehr löst sie bei den Nachbarn nur noch Verärgerung aus. Nachteil Nummer zwei: Ein abgebrühter Einbrecher wird nicht in Panik die Beute fallen lassen und Hals über Kopf davonstürzen. Vielmehr kalkuliert er nüchtern, wie viel Zeit ihm noch bleibt, rafft weitere Beute zusammen und macht sich dann auf und davon.


      Als optischen Alarmgeber gibt es eine Blitzlampe mit roter Kuppel. Häufig werden Lampe und Sirene auch miteinander kombiniert. Während sich die Sirene nach einiger Zeit abschaltet, signalisiert die Blitzlampe so lange Alarm, bis er von der Einbruchmeldezentrale zurückgesetzt wird.


      
        Signal an Wachdienst und Polizei


        Zusätzlich wird durch ein Telefonwählgerät ein Wach- und Sicherheitsunternehmen alarmiert, das den Alarm an die Polizei weiterschaltet. Mitunter ist es sinnvoll, dass nur dieser Alarm ausgelöst wird, also ein stummer Alarm stattfindet. Der Einbrecher weiß dann gar nicht, dass womöglich schon die Polizei vor dem Haus steht und ihn in Empfang nimmt.


        Müssen Polizei und/oder Wachdienst hingegen vergeblich ausrücken, können saftige Gebühren fällig werden. Ein weiterer Grund, sich vor Anschaffung einer Alarmanlage, gründlich beraten zu lassen.


        
          Keine Sicherheit durch Attrappen


          Manche Hausbesitzer wollen Kosten sparen und statten ihr Haus nicht mit einer richtigen Alarmanlage aus, sondern mit einer Attrappe. In der Hoffnung, Einbrecher würden sich dadurch abschrecken lassen. Doch die Polizei beurteilt die Wirkung eher skeptisch. Versierte Einbrecher wissen, wie solche Attrappen aussehen. Und sie könnten dadurch eher noch angelockt werden. Weil sie es als Hinweis verstehen: Hier ist etwas zu holen.

        

      


      
        Überfallmelder


        Alarmanlagen werden durch unterschiedliche »Melder« ausgelöst: Bewegungsmelder, Glasbruchsensoren oder Öffnungsmelder. Im Unterschied dazu muss bei einem Überfallmelder der Alarm von Ihnen selbst ausgelöst werden, indem Sie eine bestimmte Taste herunterdrücken. Die Kosten sind deutlich geringer als bei einer vollständigen Alarmanlage. Sind die Melder entsprechend gestaltet, sind Fehlalarme selten. Und so kann der Überfallmelder in manchen Fällen eine günstigere Alternative darstellen.

      

    


    
      Lohnt sich Videoüberwachung?


      Man bekommt sie immer häufiger zu sehen: Videokameras, die auf einen gerichtet sind, wenn man ein Haus oder ein Grundstück betreten möchte. Manche Hausbesitzer überwachen zusätzlich Bereiche, die sie für besonders gefährdet halten: Hintereingänge, Keller oder die Zufahrt zur Garage.


      Nun werden die Kameras immer kleiner, leistungsfähiger und die Preise sind auch gefallen. Und doch sollte man sich keine Illusionen machen: Zwar kann in manchen Fällen Videoüberwachung eine nützliche Ergänzung sein. Doch sehr oft können Sie guten Gewissens auf diese Maßnahme verzichten, weil sie Ihre Sicherheit nicht nennenswert erhöht.


      Im Wesentlichen bietet Videoüberwachung zwei Vorteile:


      
        	
          Sie können bestimmte Orte überwachen, ohne sich auch nur in der Nähe aufzuhalten. (Überwachung)

        


        	
          Bricht jemand bei Ihnen ein, so verfügen Sie über Bild- und Filmmaterial, das der Polizei bei ihren Ermittlungen helfen kann. (Dokumentation)

        

      


      
        Kameras zur Überwachung


        Einfach und bequem nach dem Rechten zu schauen, womöglich sogar, wenn man sich ganz woanders befindet, zum Beispiel am Urlaubsort. Videoüberwachung macht es möglich. Manche Systeme erlauben den Kontrollblick auch aus der Ferne – übers Internet.


        Doch der Effekt ist äußerst gering. Denn zum Glück sind Einbrüche etwas höchst Seltenes. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass Sie sich in dem Moment dazuschalten, wenn gerade ein Einbrecher durch das Kellerfenster steigt und Sie nur noch die Polizei alarmieren müssen.


        Was die Überwachung betrifft, so sind die Kameras nur in zwei Fällen wirklich sinnvoll:


        
          	
            Wenn Sie über ein so großes Anwesen verfügen, dass die Kameras die Arbeit Ihres Wachpersonals unterstützen.

          


          	
            Oder aber als nützliche Ergänzung einer Türsprechanlage. Sie können dann den Besucher nicht nur an seiner Stimme erkennen, sondern auch optisch identifizieren. Es ist eine Art erweiterter »Türspion« (vgl. S. 88 f.).

          

        

      


      
        Kameras zur Dokumentation


        Befinden sich die Kameras an der richtigen Stelle und verfügen über eine Aufzeichnungsfunktion, haben Sie Bildmaterial, das Sie der Polizei für ihre Ermittlungen zu Verfügung stellen können. Nicht mehr und nicht weniger. Verhindern lässt sich der Einbruch dadurch nicht. Auch ist der Abschreckungseffekt durch Videoüberwachung begrenzt. Täter, die sich Ihr Objekt ausgeguckt haben, werden wegen der Kameras nicht auf einen Einbruch verzichten, sondern sich vermummen.


        Und schließlich werden die Kameras ohnehin lieber versteckt angebracht, so dass sie ein Einbrecher gar nicht bemerkt. Denn manche Täter greifen zu einem sehr rabiaten Mittel, wenn sie eine Kamera entdecken: Sie zerstören sie einfach. Um das zu verhindern, müssen Sie die Kameras entsprechend schützen. Und das treibt wiederum die Kosten nach oben.

      

    


    
      Ist mein Balkon sicher?


      Bei Balkonen gilt es, eine Reihe von Gefahren zu beachten: Ist Ihr Balkon stabil genug? Ist er so gesichert, dass Haustiere und Kinder nicht hinunterfallen können? Und schließlich: Wie können Sie verhindern, dass der Balkon einem Einbrecher sein Handwerk erleichtert? Mit der dritten Frage werden wir uns auf S. 74 f. beschäftigen.


      
        Die Stabilität von Balkonen


        Für Laien ist es nicht ganz einfach, die Stabilität von Balkonen zu beurteilen. Aber natürlich gibt es Indizien, die dafür sprechen, die Stabilität von einem Fachmann überprüfen zu lassen. Das fängt mit dem Baujahr an: Bei Altbauten oder Häusern, die in den Fünfziger Jahren gebaut wurden, sind die Balkone im Schnitt weniger belastbar und müssen manchmal nachgestützt werden. Entdecken Sie Risse in der Konstruktion, feuchte Stellen unterhalb des Balkons, gibt es Holzbalken, die womöglich schon angefault sind, dann haben Sie allen Grund beunruhigt zu sein. Lassen Sie einen Bausachverständigen kommen. Oder sprechen Sie zumindest mit jemandem, der sich in solchen Dingen auskennt (z.B. Architekten, erfahrene Maurer).


        
          Fordern Sie Ihren Vermieter auf, den Balkon überprüfen zu lassen


          Gibt es stichhaltige Gründe, an der Stabilität des Balkons zu zweifeln, sollten Sie Ihren Vermieter auffordern, den Balkon von einem Bausachverständigen überprüfen zu lassen. Kommt er dem nicht nach, sollten Sie den Balkon nicht mehr nutzen und die Miete entsprechend kürzen. Wie Sie dabei vorgehen, erfahren Sie in unserem Ratgeber »Miete und Nebenkosten« vom selben Autor.

        

      


      
        Die kleinen Lieblinge schützen


        Kleine Kinder lieben es, herumzuklettern, auch auf dem Balkon. Die Gefahren sind ihnen nicht bewusst. Leider oft auch nicht den erwachsenen Aufsichtspersonen. Daher unser Rat: Lassen Sie Kinder nie unbeaufsichtigt auf dem Balkon spielen. Rücken Sie alle Tische, Stühle oder andere Gegenstände, die erklettert werden können, von der Balkonbrüstung ab. Oder besser noch: Entfernen Sie alle diese »Kletterhilfen« von Ihrem Balkon, wenn dort Kinder spielen. Sonst rücken sie den Eimer einfach an die Balkonbrüstung und klettern hinauf. So etwas kann manchmal sehr schnell gehen.


        Etwas anders stellt sich die Situation dar, wenn Sie Haustiere, vor allem Katzen, auf den Balkon lassen. Katzen sind nicht nur sehr kletterfreudig, sie haben auch eine beeindruckende Sprungkraft. Das Mittel der Wahl ist ein sogenanntes »Katzennetz«, das man um den Balkon herum aufspannt. Solche Netze sind nicht teuer. Und die Befürchtung, »hinter Gitter« leben zu müssen, ist unbegründet. Man gewöhnt sich sehr schnell an das Netz und wird durch die Sicherheit mehr als entschädigt. Übrigens: Ein Katzennetz ist auch nützlich, wenn Sie verhindern wollen, dass sich Tauben auf Ihrem Balkon niederlassen und ihn verdrecken.

      

    


    
      Können Einbrecher auf meinen Balkon gelangen?


      Es ist eine besonders unangenehme Vorstellung: Man befindet sich in einem höheren Stockwerk, glaubt sich sicher und dann verschafft sich ein Einbrecher Zutritt über den Balkon. Das ist keine Seltenheit. Denn Balkone können für Einbrecher durchaus ein lohnendes Ziel sein.


      Die Balkontüren sind meist wesentlich schlechter gesichert als die Wohnungstür, manchmal bietet sich zusätzlich noch ein Fenster als Einstieg an. Und die Bewohner – gerade höherer Stockwerke – rechnen kaum damit, dass jemand über den Balkon in ihre Wohnung gelangt.


      Doch das kann ein Irrtum sein. Daher sollten Sie sich vergewissern, wie »einbruchsicher« Ihr Balkon eigentlich ist. Damit Sie die geeigneten Gegenmaßnahmen ergreifen können.


      
        Die Zugänglichkeit Ihres Balkons


        Als erstes sollten Sie überlegen: Auf welche Weise kann jemand auf Ihren Balkon gelangen? Lässt sich der vom Nachbarbalkon erreichen? Handelt es sich womöglich um einen Balkon, der nur durch einen Sichtschutz von den anderen getrennt ist? Gibt es gar eine Außentreppe, von der aus man auf einen Balkon gelangen kann (manchmal sind Fluchtwege so angelegt)? Dann sind auch höhere Stockwerke nicht sicher.


        Ein weiteres Risiko sind mögliche »Kletterhilfen« wie Fallrohre, Kletterpflanzen an der Hausfassade, Leitern, Müllcontainer oder Baugerüste, die dem Einbrecher oft noch einen Sichtschutz bieten.


        Und schließlich spielt noch eine Rolle, wie gut man die Hausfassade und Ihren Balkon einsehen kann. Würde ein Kletterversuch sofort auffallen? Befindet sich ein Mehrfamilienhaus direkt gegenüber? Ist die Fassade womöglich beleuchtet? Solche Faktoren senken die Wahrscheinlichkeit, dass sich jemand die Mühe macht, Ihren Balkon zu erklimmen.

      


      
        Den eigenen Balkon sichern


        Je nachdem, von welcher Seite Ihr Balkon von außen zugänglich ist, können Sie dem Einbrecher dort durch ein Hindernis den Weg versperren. Auch das Geländer lässt sich so gestalten, dass ein Einbrecher dort möglichst wenig Halt findet. Wichtiger noch ist, dass Sie Fenster und Balkontür geschlossen halten und entsprechend sichern. Was dabei zu beachten ist, wird uns ausführlich im nächsten Kapitel beschäftigen.


        
          Legen Sie sich eine Alarmmatte zu


          In der Apotheke können Sie sich eine sogenannte »Alarm-«, »Kontroll-« oder »Überwachungsmatte« kaufen. Die ist eigentlich dazu gedacht festzustellen, wann pflegebedürftige Personen aufstehen und ihr Bett verlassen. Treten sie auf die Alarmmatte, lösen sie einen durchdringenden Warnton aus. Die Familienangehörigen wissen: Sie müssen nach dem Rechten schauen. Die Alarmmatte lässt sich ohne weiteres für Ihren Balkon nutzen. Dabei können Sie die Fläche dadurch vergrößern, dass Sie die Matte unter einen Teppich legen.

        

      

    

  


  
    Kapitel 3: Fenster und Türen


    
      
        Das folgende Kapitel ist besonders wichtig, wenn Sie sich vor Einbrechern schützen wollen. Denn es ist ganz banal: Nahezu alle Einbrüche erfolgen durch Fenster oder Türen. Wohnungseinbrüche hauptsächlich durch die Wohnungstür, Einbrüche in ein Einfamilienhaus vor allem durch Erdgeschoss-Fenster und Terrassentüren. Wenn Sie die besonders sichern, können Sie dafür sorgen, dass der Einbruch gar nicht erst stattfindet.


        Die ersten Fragen beschäftigen sich mit der Wohnungstür. Doch gelten alle Antworten im Prinzip auch für die Haustür. Dabei ist die weit weniger häufig das Ziel von Einbrechern. Das liegt sicher auch daran, dass sie meist wesentlich besser gesichert ist und die Schwachstellen in einem Einfamilienhaus eben woanders liegen: Bei Fenstern, Kellerschächten und Terrassentüren.

      

    


    
      Wie sicher ist meine Wohnungstür?


      Ein typischer Wohnungseinbruch erfolgt durch die Wohnungstür. Denn von dort ist die Wohnung am besten zugänglich und die meisten dieser Türen lassen sich von Einbrechern innerhalb weniger Augenblicke öffnen – auch wenn sie abgeschlossen sind. Das liegt einmal daran, dass viele Wohnungstüren schon von ihrer Konstruktion her viel zu leicht und instabil sind. Sie bestehen aus Hartfaser, dünnem Holz oder sogar nur aus Pappe und bieten kaum Widerstand. Eine Wohnungstür, die weniger als 20 Kilogramm schwer ist, stellt Einbrecher vor geringe Probleme. Sie sollte mindestens das Doppelte wiegen. Haustüren eher noch mehr.


      
        Schwachstelle Türschloss


        Doch noch leichter lassen sich die Türen überwinden, wenn am Türschloss gespart wurde. Mit Hilfe eines Schlagschlüssels oder sogenannter Picking-Nadeln, die ganz legal erworben werden können, kann ein einfaches Zylinderschloss in Sekundenschnelle und fast lautlos geöffnet werden. Manche Einbrecher bohren hingegen den Schließzylinder auf, zerstören die Sperrstifte und öffnen das Schloss anschließend mit einem Schraubenzieher.


        Steht der Schließzylinder ein wenig vor, haben Einbrecher ebenfalls keine Schwierigkeiten, mit einer Rohrzange die Tür zu öffnen, da kann der Schließzylinder selbst noch so gut sein.


        Ein hochwertiges Schloss und ein gesicherter Schließzylinder mit Aufbohrschutz sind ganz gewiss eine sinnvolle Investition. Die Sache ist nur, dass sich solche Schlösser nicht in eine dünne Tür einbauen lassen. Aber das wäre auch gar nicht sinnvoll. Denn eine Tür ist nur so stabil wie ihr schwächstes Glied. Das beste Schloss nützt Ihnen nichts, wenn der Einbrecher die Tür einfach aufbrechen oder aushängen kann.

      


      
        Schwachstelle Schließblech


        Kommt der Einbrecher beim Schloss nicht weiter, versucht er oft, die Tür am sogenannten Schließblech aufzustemmen, das die Tür fest im Rahmen hält. Viele Türen besitzen ein zu kurzes Schließblech, das zudem nur mit kurzen Schrauben im Rahmen verankert ist. Von einem geübten Einbrecher lässt sich das ohne Probleme mit einem Schraubenzieher aufhebeln. Ein sicheres Schließblech besteht aus Stahl, hat eine Länge von 50 Zentimetern und ist mit langen Dübeln fest im Mauerwerk verankert. Das ist besonders wichtig. Denn sonst lässt sich die Tür einfach aus dem Rahmen brechen.

      


      
        Schwachstelle Scharnierseite


        Wer seine Tür sicherer macht, der denkt daran häufig zuletzt – oder gar nicht: Die Scharnierseite, die dem Türschloss gegenüberliegt. Dabei können Einbrecher die Tür auch an dieser Seite aufstemmen, wenn die Schrauben zu kurz sind, mit denen die Scharniere in der Zarge verankert sind. Oder die Einbrecher versuchen, die Tür an den Scharnieren, im Fachjargon Türbänder genannt, auszuhängen. Eine sichere Tür ist gegen Aufstemmen und Aushängen geschützt. Entweder durch entsprechende Sicherheitsscharniere. Oder aber durch sogenannte »Hintergreifzapfen«, die sich auch noch nachträglich montieren lassen (vgl. S. 82 f.).

      

    


    
      Erste Maßnahmen – wie kann ich meine Wohnungstür nachrüsten?


      Nicht selten wird an der Sicherheit der Wohnungstür gespart, durchaus auch bei Neubauten. Denn gute und sichere Türen haben ihren Preis. Und schließen lassen sich ja auch Türen, die wesentlich günstiger sind. Also werden die eingebaut.


      Wer sich gegen Einbruch schützen will, muss nachrüsten. Und das ist natürlich kostspieliger, als wenn gleich eine sichere Tür eingebaut worden wäre. Auch sollten Sie sich darüber im Klaren sein, dass jede kleine Korrektur zwar ein Mehr an Sicherheit bedeutet, doch keine nachgerüstete Tür so viel Schutz bieten kann wie eine neu eingebaute Sicherheitstür.


      
        Tür verstärken


        Alle anderen Maßnahmen haben wenig Sinn, wenn die Tür selbst nicht halbwegs stabil ist. Unter Umständen können Sie das Türblatt von innen verstärken und so stabilisieren – durch eine Spanplatte oder ein sogenanntes Tiefziehblech. In manche Wohnungstüren ist eine Glasfläche eingelassen. Einfaches Glas sollten Sie durch Verbundsicherheitsglas oder eine Scheibe aus geriffeltem Polykarbonat ersetzen lassen. Und Sie können die Glasfläche von innen durch eine aufgeschraubte Vergitterung sichern.

      


      
        Schließzylinder erneuern


        Häufig der erste Angriffspunkt, daher lohnt es sich, einen hochwertigen Schließzylinder einbauen zu lassen. Er sollte über einen Aufbohrschutz verfügen und durch einen Schutzbeschlag gegen das Herausziehen gesichert sein. Sehr zu empfehlen sind Schließzylinder, die über das VdS-Zeichen verfügen. Produkte der »Klasse A« dürften im Allgemeinen ausreichen; die der »Klasse B« bieten noch mehr Schutz, sind aber teurer.


        
          Alle zehn Jahre Schließzylinder austauschen


          Damit Ihr Schlüssel nicht einfach so kopiert werden kann, sollten Sie einen Schließzylinder nehmen, für den neue Schlüssel nur gegen Vorlage einer Sicherungskarte bestellt werden können. Doch sollten Sie wissen, dass jedes Schloss nur zehn Jahre lang geschützt ist Wollen Sie also sichergehen, sollten Sie den Schließzylinder alle zehn Jahre austauschen lassen.

        

      


      
        Schutzbeschlag oder Sicherheitsrosette


        Der Schließzylinder darf auf keinen Fall herausstehen oder sich herausziehen lassen. Lassen Sie daher einen Sicherheitsschutzbeschlag montieren, der den Schließzylinder abdeckt und gegen Aufbohren schützt. Als »kleine Lösung« können Sie einen vorstehenden Schließzylinder mit einer sogenannten Sicherheitsrosette umschließen und so verhindern, dass er einfach herausgezogen werden kann.

      

    


    
      Weitere Maßnahmen – wie kann ich meine Wohnungstür nachrüsten?


      Die eben angesprochenen Maßnahmen (vgl. S. 80 f.) sind nur ein erster Anfang. Vor allem um das Schließblech sollten Sie sich unbedingt kümmern. Denn wie die bereits zitierte Studie der Kölner Polizei (vgl. S. 22 f.) nahe legt, sitzt hier die größte Schwachstelle, übrigens auch an Haustüren.


      
        Sicherer Halt durch stabiles Schließblech


        Das Schließblech sitzt im Türrahmen. Wenn Sie die Tür abschließen, schiebt sich der Riegel dorthinein. Bei Standardtüren ist das Schließblech nicht besonders tief im Rahmen verankert. Genau das sollten Sie ändern lassen, damit der Einbrecher Ihre Tür nicht aufhebeln kann.


        Mindestens fünf Zentimeter sollten die Dübel, mit der das Schließblech verankert ist, in das Mauerwerk hineinragen. Diese Arbeiten sind ein wenig aufwendiger und sollten unbedingt von einem anerkannten Fachbetrieb mit VdS-Zertifikat ausgeführt werden.

      


      
        Hintergreifzapfen montieren lassen


        Um die Scharnierseite zu schützen, können Sie Ihre Tür mit zusätzlichen Hintergreifzapfen ausrüsten lassen. Dabei werden Metallzapfen in der Tür verschraubt. Auf der Gegenseite, im Türrahmen, werden entsprechende Aussparungen geschaffen. Denn wenn Sie die Tür schließen, sollen die Zapfen in die Aussparungen hineingreifen und so ein Aufstemmen verhindern. Sie können Ihre Tür mit mehreren dieser Zapfen ausstatten lassen. Zwei sollten es jedoch mindestens sein. Und auch für diese Arbeiten sollten Sie einen qualifizierten Fachbetrieb beauftragen.

      


      
        Durch einen Querriegel die Tür stabilisieren


        Gerade wenn die Stabilität der Tür ansonsten etwas zu wünschen übrig lässt, können Sie ihr durch einen Querriegel mehr Halt geben. Dabei wird das Querriegelschloss von innen auf das Türblatt geschraubt. Der Vorteil: Sie müssen Ihre Tür nicht von außen verändern, was manchmal nicht gestattet wird (vgl. S. 86 f.). Außerdem kommen Sie wesentlich günstiger davon, als wenn Sie alle anderen Maßnahmen durchführen lassen oder gleich eine neue Sicherheitstür einbauen lassen.


        Wenn Sie die Tür von innen betrachten, so werden links und rechts Schließkästen angebracht, die durch möglichst lange Dübel im Mauerwerk befestigt werden. Wenn Sie dann abschließen, drehen sich links und rechts die Riegel in den Schließkasten.


        
          Querriegel nicht zu hoch anbringen lassen


          Ein weit verbreiteter Fehler: Der Querriegel wird über dem eigentlichen Schloss angebracht. Wesentlich effektiver ist es, ihn darunter anzubringen. Auf diese Weise verhindern Sie nämlich, dass der Einbrecher die Tür eintreten kann.

        

      

    


    
      Lohnt sich der Einbau einer neuen Sicherheitstür?


      Man muss es deutlich sagen: Den besten Schutz gegen Wohnungseinbruch bietet eine geprüfte Sicherheitstür, die von einer Fachfirma montiert wird. Türblatt, Rahmen und Scharniere, alle Komponenten sind aufeinander abgestimmt.


      
        Investition in Sicherheit


        Allerdings haben solche Türen ihren Preis. Neunhundert Euro müssen Sie dafür mindestens rechnen. Allein für die Tür, die Montage kommt noch hinzu. Außerdem sollten Sie berücksichtigen, dass der Türrahmen im Mauerwerk verankert werden muss. Das bedeutet nicht nur zusätzlichen Renovierungsaufwand, sondern auch viel Dreck und Staub.


        Dennoch gibt es sehr gute Argumente für so eine Investition, von der Sie ja sehr lange etwas haben. Denn machen Sie sich klar, dass mehr als die Hälfte aller Wohnungseinbrüche durch die Wohnungstür erfolgt. Und wenn Sie nicht gerade im Erdgeschoss oder im ersten Stock wohnen, ist der Anteil noch bedeutend höher. Anders gesagt: Allein durch eine sichere Tür sind Sie gegen mehr als die Hälfte aller Wohnungseinbrüche geschützt. Und es ist natürlich auch ein beruhigendes Gefühl zu wissen: Meine Tür ist sicher.

      


      
        Welche Widerstandsklasse darf es sein?


        Sicherheitstüren gibt es in unterschiedlichen »Widerstandsklassen«. Früher gab es drei davon, heute gibt es sechs. Denn die bisherige Vorschrift DIN V 18103 wurde ersetzt durch die europäische Norm ENV 1627. Am Prinzip hat sich aber nichts geändert: Je höher die Klasse, desto mehr hält die Tür aus und desto länger dauert es, sie zu überwinden. Denn früher oder später lässt sich jede Tür knacken. Für private Wohnungen sollte es mindestens Widerstandsklasse 2, besser noch 3 sein. Höhere Klassen sind in der Regel nicht erforderlich.


        
          	
            Die niedrigste Klasse WK 1 bietet nur einen Grundschutz, wenn der Täter versucht, ohne Werkzeug, allein mit dem Einsatz körperlicher Gewalt Ihre Tür zu öffnen.

          


          	
            Türen der Widerstandsklasse 2 schützen außerdem vor Einbrechern, die versuchen, mit einfachen Werkzeugen wie Schraubenzieher oder Zange vorzugehen. Dieser Schutz muss mindestens drei Minuten aufrechterhalten werden.

          


          	
            Widerstandsklasse 3 bietet mindestens fünf Minuten Schutz gegen Einbrecher, die versuchen, mit einem Stemmeisen und einem zweiten Schraubenzieher die Tür aufzubrechen.

          


          	
            Bei Widerklasse 4 verdoppelt sich die Zeit auf zehn Minuten. Der Täter kann darüber hinaus Sägewerkzeuge einsetzen, eine Schlagaxt, Hammer und Meißel sowie einen Akkubohrer.

          


          	
            Widerstandsklasse 5 muss mindestens eine Viertelstunde halten – auch wenn der Täter zusätzlich Elektrowerkzeuge einsetzt.

          


          	
            Bei Widerstandsklasse 6 leistet die Tür 20 Minuten Widerstand und schützt gegen weitere Elektrowerkzeuge.

          

        

      

    


    
      Darf ich als Mieter eine neue Tür einbauen lassen?


      Als Mieter stehen Sie vor einem gewissen Dilemma: Sie wollen Ihre Wohnung schützen, aber eine Sicherheitstür (vgl. S. 84 f.) ist sehr teuer. Außerdem haben Sie die Wohnung nur gemietet. Wenn Sie ausziehen, können Sie die Tür nicht mitnehmen. Also, auf die sichere Tür verzichten oder sie auf eigenes Risiko einbauen lassen?


      
        Ohne Zustimmung des Vermieters geht nichts


        Aber selbst das ist nicht ohne weiteres möglich. Sogar wenn Sie für alle Kosten aufkommen, brauchen Sie die ausdrückliche Zustimmung Ihres Vermieters. Und manche erteilen sie nicht. Auch Wohnungsbaugesellschaften verweigern manchmal die Genehmigung. Als Begründung wird häufig genannt, dass im Haus das »einheitliche Erscheinungsbild« der Wohnungen nicht beeinträchtigt werden soll. Alle müssen mit der gleichen Wabentür auskommen.


        Mit dem gleichen Argument wird mitunter sogar der Einbau von Zusatzschlössern oder »Spionen« (vgl. S. 88 f.) untersagt. Was den Spion betrifft, so können Sie dem widersprechen. Berufen können Sie sich auf ein Urteil des Amtsgerichts Hamburg, nach dem für den Mieter ein »schützenswertes Interesse« besteht zu wissen, wer vor seiner Tür steht (WuM 1980, S. 197). Die Tür selbst dürfen Sie leider nicht sehr stark verändern – zumindest nicht von außen.

      


      
        Was Sie als Mieter tun können


        Ohne weiteres dürfen Sie das Türblatt von innen verstärken (vgl. S. 80 f.). Denn das geschieht ja von innen. Ebenso dürfte es kein Problem sein, einen minderwertigen Schließzylinder auszutauschen. Darüber sollten Sie allerdings den Vermieter vorher informieren. Aber Sie sollten wissen: Er hat keinen Anspruch darauf, einen Zweitschlüssel zu bekommen. Nur wenn Sie wieder ausziehen, müssen Sie ihm selbstverständlich alle Schlüssel zurückerstatten. Oder aber Sie lassen das alte minderwertige Schloss wieder einbauen.


        Den größten Effekt dürften allerdings Querriegel- oder Kastenzusatzschlösser haben. Beide werden von innen auf das Türblatt geschraubt und verändern das äußere »Erscheinungsbild« Ihrer Tür so gut wie gar nicht. Allerdings müssen die Schließkästen im Türrahmen und im Mauerwerk befestigt werden, so dass Sie vorher die Zustimmung Ihres Vermieters einholen müssen.


        
          Verhandeln Sie mit Ihrem Vermieter über eine Kostenbeteiligung


          Wenn Sie eine Sicherheitstür einbauen lassen, dann bedeutet das ohne Zweifel eine erhebliche Aufwertung Ihrer Wohnung. Und es gibt durchaus Vermieter, die das genau so sehen. Haben Sie einen solchen aufgeschlossenen Vermieter, wird er Sie gewiss nicht daran hindern, eine sichere Wohnungstür einbauen zu lassen. Allerdings sollten Sie das nur veranlassen, wenn sich der Vermieter an den Kosten beteiligt. Oder Sie vereinbaren, dass er Sie bei Ihrem Auszug angemessen dafür entschädigt. Ansonsten haben Sie nämlich keinen Anspruch darauf, etwas von Ihrem Vermieter für die Tür zu bekommen.

        

      

    


    
      Brauche ich eine Sicherheitskette und einen Spion?


      Es geschieht jeden Tag: Es klingelt an der Tür. Oder jemand klopft. Fast immer ist die Sache völlig harmlos. Doch es genügt, wenn ein einziges Mal jemand vor der Tür steht, der es nicht gut mit Ihnen meint. Sie öffnen die Tür, ein Unbekannter drängt Sie in Ihre Wohnung zurück und raubt Sie aus. Vor solchen Überraschungsangriffen bewahrt Sie keine noch so stabile Sicherheitstür. Was Sie hingegen davor schützt, das ist ein Türspion und eine Sicherheitskette oder ein Sperrbügel. Die können nahezu in jede Haus- und Wohnungstür noch eingebaut werden.


      
        Der Türspion


        Als Türspion bezeichnet man eine kleine Linse, die auf Augenhöhe in der Tür angebracht ist und die es erlaubt, dass Sie jemanden, der vor Ihrer Tür steht, sehen können, ohne die Tür zu öffnen. In der einfachsten Version handelt es sich um ein bloßes Loch oder eine kleine Glasscheibe, die mit einer Klappe versehen ist. Solche Spione sind nahezu unbrauchbar. Sie brauchen einen Spion mit einem Weitwinkel von mindestens 200 Grad. Dann können Sie den gesamten Bereich vor Ihrer Tür überschauen und es entgeht Ihnen auch nicht, wenn sich jemand vor Ihre Tür hockt.


        Außerdem sind moderne Spione so gestaltet, dass der Besucher nicht etwa in Ihre Wohnung hineinsehen kann und auch nicht bemerkt, dass jemand gerade durch den Spion sieht. Dieses Hilfsmittel erfüllt jedoch nur seinen Zweck, wenn Sie es konsequent handhaben. Und das heißt: Machen Sie es sich zum Prinzip nur zu öffnen, wenn Sie durch den Spion geschaut haben und den Besucher erkennen.


        Ist nichts zu sehen, weil womöglich der Besucher den Spion zuhält, öffnen Sie nicht – auch wenn Sie eindringlich dazu aufgefordert werden. Gerade das sollte Sie misstrauisch machen. Der da vor Ihrer Tür steht, spekuliert womöglich darauf, dass Sie reflexartig die Tür öffnen, wenn er Sie mit Ihrem Namen anredet. Also, im Zweifel: Tür zulassen,

      


      
        Sicherheitskette oder Sperrbügel


        Als Ergänzung dazu gibt es die sogenannte Sicherheitskette. Bevor Sie die Tür öffnen, legen Sie eine Kette vor. Die Tür lässt sich dann nur einen Spalt öffnen. Der Besucher gelangt nicht in Ihre Wohnung.


        Der eigentliche Vorteil der Sicherheitskette besteht darin, dass Sie die Tür relativ gefahrlos öffnen können, um sich Klarheit zu verschaffen, was ein unbekannter Besucher von Ihnen möchte. Durch die Tür können Sie sich nur schwer mit ihm verständigen – gerade wenn Ihre Tür ein wenig stabiler gebaut ist.


        Als Alternative zur Sicherheitskette gibt es vor allem bei neueren Türen den Sperrbügel. Er ist stabiler als die Kette. Außerdem lassen sich viele Modelle so einstellen, dass sie automatisch einrasten, wenn Sie die Tür öffnen. Dann brauchen Sie keine Sorge zu haben, dass Sie in der Aufregung vergessen, den Sperrbügel vorzulegen. Bei der Kette kann so etwas schon einmal geschehen.

      

    


    
      Wie muss ich Nebentüren sichern?


      Wohnungen verfügen nur selten über einen zweiten Eingang, Häuser haben hingegen manchmal gleich mehrere davon und sind über die Terrasse, den Keller, die Garage oder einen separaten Hintereingang zugänglich. In der Regel ist die Haupttür am besten gesichert. Genau das ist den Einbrechern natürlich bewusst. Und so halten sie sich bevorzugt an die Nebentüren, zumal sie dort auch weniger häufig gestört werden. Die Konsequenz lautet daher: Die Nebentüren müssen ebenso sorgfältig gesichert werden wie die Haupttür.


      
        Terrassen- und Balkontüren


        Sie sind bei Einbrechern besonders beliebt, denn Terrassen- und Balkontüren sind wesentlich leichter als herkömmliche Türen, bestehen häufig aus Glas und sind unzureichend gesichert. Außerdem sind Terrasse und Balkon häufig schlecht einzusehen. Doch auch eine Glastür können Sie sichern. Dabei sind fünf Punkte zu beachten:


        
          	
            Der Griff an der Innenseite muss abschließbar sein. Sonst schneidet der Einbrecher ein Loch in die Scheibe (oder schlägt sie ein), greift hindurch und öffnet die Tür.

          


          	
            Viele Terrassentüren werden mit sogenannten Rollzapfen geschlossen. Die lassen sich leicht aufhebeln. Sogenannte Pilzköpfe bieten mehr Schutz.

          


          	
            Die Tür sollte über eine Mehrfachverriegelung verfügen, sich möglichst oben und unten im Rahmen verankern. So lässt sie sich nicht so leicht aufdrücken.

          


          	
            Auch an der Scharnierseite muss die Tür gesichert sein. Dafür gibt es spezielle Aushebesicherungen, auf die Sie nicht verzichten sollten.

          


          	
            Normales Glas lässt sich relativ leicht einschlagen oder -schneiden. Einbruchhemmendes Glas wirkt dem entgegen. Dabei muss es entsprechend stabil gerahmt sein. Sonst lässt sich die Scheibe komplett herausdrücken.

          

        


        Zum Thema Glas sollten Sie allerdings wissen: Es geschieht nur sehr selten, dass ein Einbrecher die Scheibe einschlägt und durch diese Öffnung ins Innere zu gelangen versucht (vgl. S. 92 ff.).

      


      
        Keller- und Garagentüren


        Alle Türen, die nach draußen führen, sind gefährdet. Keller- und Garagentüren werden dabei gerne übersehen. Von den Eigentümern, nicht jedoch von den Einbrechern, die oft ganz gezielt diese Türen angehen, die in Neben- und Abstellräume führen. Ein gewisser Vorteil für Sie als Eigentümer: Solche Türen müssen nicht schön aussehen. Lassen Sie eine Stahltür einbauen. Natürlich muss die im Mauerwerk entsprechend verankert werden.


        
          Teleskopriegel für die Nebentür


          Nebentüren lassen sich auch durch Teleskopriegel schützen. Dabei wird eine Schubstange in zwei Sockel seitlich der Tür eingesteckt und mit einem Druckzylinder verschlossen. Weil die Stange frei drehbar gelagert ist, lässt sie sich kaum durchsägen. Der Teleskopriegel eignet sich nur für Nebentüren, er lässt sich nur von innen anbringen.

        

      

    


    
      Sind meine Fenster einbruchgefährdet?


      Egal, ob Ein- oder Mehrfamilienhaus, die Fenster im Erdgeschoss gehören für Einbrecher zu den bevorzugten Einstiegspunkten. Doch auch die Fenster im ersten Stock sind noch gefährdet, zumal wenn sie sich problemlos erklettern lassen, über den Balkon, die Garage oder Vorsprünge an der Fassade (vgl. S. 74 f.).


      Handelsübliche Standardfenster lassen sich schnell und ohne Kraftanstrengung mit einem Schraubenzieher aufhebeln. Vor allem wenn sie mit den üblichen Rollzapfen ausgestattet sind, bereiten sie den Einbrechern kaum Probleme. Es dauert nicht einmal eine halbe Minute, bis das Fenster offen steht.


      
        Abschließbare Griffe


        Erdgeschossfenster und alle Fenster, die sich kletternd erreichen lassen, sollten mit einem abschließbaren Griff ausgestattet sein – wie die Terrassentür (vgl. S. 90 f.). Denn nach dem Aufhebeln ist es die gängigste Einbruchmethode: Fenster auf der Höhe des inneren Fenstergriffs einschlagen, hindurch greifen und öffnen. Es ist meist problemlos möglich, Fenster mit abschließbaren Griffe nachzurüsten. Die eigentliche Schwierigkeit liegt ganz woanders: Viele Eigentümer vergessen es einfach, die Griffe abzuschließen. Oder aber sie lassen den Schlüssel einfach im Schloss stecken. Dadurch ist der Schutzeffekt wieder zunichte gemacht, denn der Einbrecher kann durchgreifen, aufschließen und dann das Fenster öffnen.


        
          Fenster schließen und abschließen


          Machen Sie es sich zur Gewohnheit: Bevor Sie Ihr Haus oder Ihre Wohnung verlassen, schließen Sie alle Fenster und schließen Sie sie ab. Den Schlüssel deponieren Sie an einer Stelle, die auch von einem eingeschlagenen Fenster aus nicht zugänglich ist.

        

      


      
        Zu beiden Seiten gegen Aufhebeln gesichert


        Bei einem typischen Einbruchsversuch versucht der Täter das Fenster zunächst an der Seite mit dem Schloss aufzustemmen. Stößt er dort auf Widerstand, versucht er an der Scharnierseite. Daher müssen beide Seiten gesichert sein – mit Sicherheitsbeschlägen (ohne Rollzapfen, mit »Pilzköpfen«!) und einer Fensteraushebesicherung. Diese besteht beispielsweise aus zwei Metallkrallen, die in einen Klappbügel greifen, der sich mit dem Fensterflügel mitbewegt.


        An je mehr Punkten Ihr Fenster am Rahmen befestigt ist, desto sicherer ist es. Drei Punkte bieten schon einen gewissen Schutz, vier Punkte sind besser. Doch kommt es auch auf die Größe des Fensters an.


        Schließlich besteht ein sicheres Fenster aus einbruchhemmendem Glas, das im Fensterflügel fest verankert ist (empfehlenswert Glas der Widerstandsklasse 4). Sicherheitsglas schützt übrigens nicht vor Einbruch. Sondern wenn das Glas zu Bruch geht, entstehen keine gefährlichen, scharfen Glassplitter.

      

    


    
      Wie lassen sich meine Fenster sicherer machen?


      Bestehende Fenster können Sie erheblich sicherer machen, wenn Sie einen abschließbaren Griff mit Sicherheitsverschluss einbauen lassen und vorhandene Beschläge gegen einbruchhemmende Beschläge austauschen (mit den erwähnten »Pilzköpfen«, die in verschraubten Stahlschließblechen verankert sein sollten).


      Als nächstes kümmern Sie sich um die Aushebesicherung (vgl. S. 92 f.) und mögliche Zusatzbeschläge, die von innen auf den Rahmen geschraubt werden können, um das Fenster noch sicherer im Rahmen zu verankern. Erst in einem dritten Schritt sollte das Glas für Sie ein Thema sein.


      
        Stangenverriegelung


        Eine gute Alternative ist die Stangenverriegelung, mit der Schloss-Seite geschützt wird. Wenn Sie das Fenster schließen, fährt jeweils eine Stange nach oben und unten aus und greift in einen stabilen Schließkasten. Eine Stangenverriegelung können Sie nachrüsten lassen und sie lässt sich bequem bedienen.


        
          Einbruchhemmende Fenster einbauen lassen


          Die sicherste, aber auch kostspieligste Lösung ist der Einbau komplett neuer Fenster. Von den polizeilichen Beratungsstellen werden für private Haushalte Fenster der Widerstandsklasse 2 empfohlen (nach DIN V ENV 1627).

        

      


      
        Gitter


        Fenster, die sich schwer nachrüsten lassen, können möglicherweise durch ein Gitter von außen geschützt werden. Entscheidend ist, dass es fest im Mauerwerk verankert wird (mindestens 8 Zentimeter tief) und aus geeignetem Material besteht, das sich nicht ohne weiteres von außen aufbiegen lässt. Geeignet sind etwa Stahlstäbe mit einer Mindestdicke von 18 Millimetern. Der Abstand sollte waagerecht höchstens 20 Zentimeter und senkrecht höchstens 10 Zentimeter betragen. Und die Kreuzungspunkte sollten verschweißt sein.

      


      
        Jalousien


        Von den Eigentümern werden Jalousien oder Rollläden als Einbruchsicherung oft stark überschätzt. Denn es wird häufig tagsüber eingebrochen. Noch wichtiger: Die meisten Jalousien stellen für den Einbrecher gar kein Hindernis dar. Er kann die Kunststofflamellen einfach hochschieben. Und sogar wenn sie mit einem Riegel dagegen gesichert sind, kann er sie von außen aus dem Rahmen reißen Es kommt noch etwas hinzu: Jalousien, die tagsüber heruntergelassen sind, können als Hinweis darauf verstanden werden, dass Sie nicht zu Hause sind. Umgekehrt gilt aber: Jalousien, die abends heruntergelassen werden, sind ein deutliches Signal, dass Sie daheim sind.


        Wirklich einbruchsicher sind nur geprüfte Rollläden der Widerstandsklasse 2 (nach DIN V ENV 1627). Doch die sind sehr teuer und lassen sich manchmal gar nicht montieren.

      

    


    
      Kann ich meine Fenster gekippt lassen?


      Ob in Häusern oder Wohnungen, manche sorgen für die nötige Frischluft, indem sie ihre Fenster oder Terrassentüren für längere Zeit gekippt halten. Doch ist diese Methode zu lüften nicht nur wenig effektiv, sie erhöht auch das Risiko, dass bei Ihnen eingebrochen wird.


      
        Für den Einbrecher steht das Fenster offen


        Die Polizei warnt: Für einen Einbrecher ist ein gekipptes Fenster ein offenes Fenster. Es ist leicht zu überwinden – sogar wenn es sich um ein Sicherheitsfenster handelt. Gekippte Fenster, die von außen relativ gut zugänglich sind, können einen Einbrecher erst auf Ihre Wohnung aufmerksam machen. Innerhalb kürzester Zeit kann er sich Zutritt verschaffen.


        Daher der dringende Rat: Wenn Sie Haus oder Wohnung verlassen, egal für wie lange, schließen Sie alle Fenster. Aber auch wenn Sie anwesend sind, aber einen bestimmten Raum in der nächsten Zeit nicht betreten, sollten Sie dort keine Fenster gekippt lassen. Und schon gar nicht sollte die Terrassentür gekippt bleiben, wenn niemand im Raum ist. Schließlich muss man sich auch darüber im Klaren sein: Wer im Erdgeschoss oder in der ersten Etage mit gekipptem Fenster schläft, geht ein gewisses Risiko ein, ungebetenen Besuch zu bekommen.

      


      
        Richtig lüften


        Regelmäßiges Lüften sorgt für ein gesundes Raumklima und verhindert, dass sich Feuchtigkeit und Schimmelfecken bilden. Es empfiehlt sich, mehrmals am Tag zu lüften. Vor allem wenn sich mehrere Personen in einem Raum aufhalten, brauchen Sie immer wieder Frischluft. Achten Sie dabei auf die folgenden Hinweise:


        
          	
            Am effektivsten ist das sogenannte »Stoßlüften«: Öffnen Sie das Fenster vollständig und lassen Sie Frischluft einströmen. Fünf bis sechs Minuten Lüften reicht häufig aus.

          


          	
            Ist es möglich, zwei gegenüberliegende Fenster zu öffnen und für richtigen Durchzug zu sorgen, kann sich die erforderliche Lüftungsdauer auf zwei bis drei Minuten verkürzen.

          


          	
            Bei gekippten Fenstern kann es über eine Stunde dauern, ehe Sie einen ähnlichen Effekt erzielen.

          


          	
            Um Heizkosten zu sparen: Lüften Sie nicht länger als zehn Minuten.

          


          	
            Beim Kochen, Duschen, Baden entsteht Wasserdampf. Daher sollten Sie anschließend immer lüften!

          


          	
            Arbeiten Sie mit Farben oder Lacken, sollten Sie in jedem Fall ständig lüften.

          


          	
            Bei neuen Möbeln oder wenn die Räume frisch gestrichen sind, ist der Bedarf an frischer Luft höher.

          


          	
            Gerade wenn Sie Besuch haben, sollten Sie das Lüften nicht vergessen. Je mehr Menschen sich in einem Raum aufhalten, umso schneller ist die Luft verbraucht. Ihre Gäste werden für einen kurzen Stoß Frischluft dankbar sein.

          

        

      

    


    
      Wie kann ich Kellerfenster und Lichtschächte schützen?


      Viele Hausbesitzer widmen den Kellerfenstern nur geringe Aufmerksamkeit, zumal wenn sie nur durch einen schmalen Lichtschacht mit Tageslicht versorgt werden. Diese Fenster liegen gewissermaßen unter der Erde und scheinen dem allgemeinen Blickfeld entzogen. Außerdem werden sie meist durch einen Gitterrost geschützt, der die Entfernung zur Außenwelt noch zu vergrößern scheint.


      Doch sind solche Kellerfenster alles andere als sicher. Im Gegenteil, manche Einbrecher richten ihre Aufmerksamkeit ganz gezielt auf solche unscheinbaren Einstiegspunkte. Von dort gelangen sie unbemerkt ins Innere des Hauses, machen Beute und ziehen sich auch wieder durch das Kellerfenster zurück. In aller Regel nehmen die Einbrecher den gleichen Weg nach draußen, den sie gekommen sind. Und das aus gutem Grund. Denn den kennen sie ja schon. Mögliche Hindernisse haben sie bereits überwunden.


      
        Gitterrost sichern


        Die Kellerfenster selbst müssen Sie gar nicht eigens aufrüsten, wenn es Ihnen gelingt, den Gitterrost so fest zu verankern, dass der Einbrecher ihn nicht anheben kann. Dazu wird der Gitterrost im Lichtschacht angekettet oder mit einem U-förmig gebogenen Flacheisen fixiert. Kette oder Flacheisen müssen stabil genug im Lichtschacht verschraubt sein, dass der Einbrecher den Rost nicht hochziehen und auch nicht aufstemmen kann.


        Ebenso wichtig ist, dass der Gitterrost aus stabilem Material besteht, etwa aus Stahl, das mindestens drei Millimeter dick sein sollte. Denn sonst könnte ein Einbrecher die Gitterfelder mit einer Zange oder einer Metallschere aufschneiden. Und zwar dort, wo der Rost befestigt ist, so dass sich die Befestigung löst.


        Die Gitterfelder sollten möglichst klein sein, und die Befestigung sollte sich über mehrere Felder erstrecken.


        
          Rollrostrohre gegen Durchsägen


          Als Alternative haben Sie die Möglichkeit, in dem Lichtschacht eine sogenannte »Rollrost«-Sicherung einzusetzen. Dabei handelt es sich um Metallrohre, die fest im Mauerwerk verankert sind und in denen sich Rundstäbe aus Stahl befinden, die beweglich sind und sich daher auch mit einer Metallsäge nicht durchtrennen lassen, weil die Säge immer wieder abrutscht.

        

      


      
        Lichtschachtabdeckungen aus Glasbausteinen


        Ein Höchstmaß an Sicherheit lässt sich durch eine Lichtschachtabdeckung aus Glasbausteinen erreichen. Sie ist so schwer, dass sie sich nicht heben lässt, außerdem wird sie verfugt und noch zusätzlich massiv verschraubt. Auch die polizeilichen Berater halten sie für nahezu unüberwindlich. Allerdings muss man für diese elegante und hochwirksame Form der Einbruchsicherung schon einiges investieren. Für das normale Einfamilienhaus kommt sie daher kaum in Frage.

      

    

  


  
    Kapitel 4: In den eigenen vier Wänden


    
      
        Im folgenden Kapitel wenden wir uns den Gefahren zu, die im Inneren Ihres Hauses oder Ihrer Wohnung lauern. Wir beschäftigen uns damit, wie man Unfälle vermeidet, welche Vorkehrungen Sie gegen Einbrecher treffen und was Sie zum Thema Wohngifte wissen sollten.

      

    


    
      Worauf ist bei der Innenbeleuchtung zu achten?


      Für die Sicherheit zu Hause ist eine ausreichende und durchdachte Innenraumbeleuchtung außerordentlich wichtig. Sie sorgt nicht nur für Wohlbefinden, sondern hilft auch, Unfälle zu vermeiden. Doch häufig wird dieses Thema vernachlässigt. Eine Deckenlampe im Zimmer – und das Problem scheint für viele erledigt. Dabei kommt es darauf an, die Räume ausreichend zu beleuchten und darauf zu achten, dass die Lichtschalter zweckmäßig angebracht sind.


      
        Ausreichende Beleuchtung muss sein


        Dunkelheit ist gefährlich, nicht zuletzt, weil sie unterschätzt wird. Man meint, seine eigenen vier Wände ausreichend zu kennen, bewegt sich unbekümmert durch einen dunklen Raum – und stürzt. Denn dort befindet sich ein Hindernis, das man übersehen oder an das man gerade nicht gedacht hat.


        Achten Sie daher unbedingt darauf, dass Ihre Wohnung ausreichend beleuchtet ist. Das gilt in besonderem Maße für die »Wege«, die Sie in Ihrer Wohnung zurücklegen. Im Flur, auf Treppen, aber auch in den Zimmern sollte es keine »dunklen Ecken« geben, die Sie passieren müssen.


        Dabei ist es keineswegs so, dass die Gleichung gilt: Je heller desto sicherer. Gleißendes Licht ist unangenehm, zu helle Räume sind ungemütlich und ermüden das Auge. Vielmehr kommt es darauf an, eine ausgeglichenes Beleuchtungsniveau zu erreichen: Mit einer Kombination aus direkter und indirekter, diffuser Beleuchtung. Außerdem dürfen die Lampen nicht flimmern und sie auf keinen Fall blenden.


        
          Stufen und Schwellen beleuchten


          Wo es in Ihren Wohnräumen Stufen und Schwellen gibt, droht besondere Gefahr zu stolpern und zu stürzen. Sorgen Sie daher dafür, dass Stufen und Schwellen gut zu sehen sind. In manchen Häusern kann man sich an zu niedrigen Türen oder Balken den Kopf stoßen. Auch die sollten beleuchtet und farblich gekennzeichnet werden, damit man sie nicht übersieht.

        

      


      
        Die Erreichbarkeit der Lichtschalter


        Ein ganz wesentlicher Punkt bei einer durchdachten Beleuchtung betrifft die Lichtschalter: Wo sind sie angebracht? Wie gut lassen sie sich erreichen? Vor allem: Befinden sie sich in einem Bereich, der von anderen Lichtquellen ausreichend beleuchtet wird? Ein weit verbreiteter Fehler ist es nämlich, die Lichtschalter so anzubringen, dass Sie sich erst einmal in der Dunkelheit zum Lichtschalter vortasten müssen. Genau in solchen Situationen geschehen Unfälle.


        Auch sind manche Lichtschalter regelrecht versteckt, so dass man nach ihnen suchen muss. Als Bewohner wissen Sie zwar, wo Sie die finden. Aber für Ihren Besuch kann so eine Suche regelrecht gefährlich werden. Vor allem, wenn sich dann noch Steckdosen in unmittelbarer Nähe der Schalter befinden. In Toiletten und Badezimmern sind die Lichtschalter oftmals innen angebracht. Auch das erhöht nicht gerade die Sicherheit.

      

    


    
      Wie kann ich die Innenbeleuchtung verbessern?


      Der erste Schritt, wenn Sie die Innenbeleuchtung verbessern möchten, ist die Bestandsaufnahme. Schauen Sie sich Ihre Wohnung daraufhin an, wie gut sie ausgeleuchtet ist. Dies sollten Sie zu zwei unterschiedlichen Zeitpunkten tun. Einmal am Tag, wenn es noch hell ist, und das andere Mal abends bei Dunkelheit. Achten Sie auf die folgenden Punkte:


      
        	
          Gehen Sie Ihre Wohnung vollständig ab: Ist jeder Weg ausreichend beleuchtet?

        


        	
          Werden Sie durch bestimmte Lichtquellen geblendet?

        


        	
          Flackern oder flimmern einzelne Lampen?

        


        	
          Können Sie jede Stufe, jede Schwelle gut sehen?

        


        	
          Können Sie jeden Lichtschalter bei Helligkeit bequem erreichen?

        


        	
          Befinden sich die Lichtschalter von Toilette und Badezimmer außerhalb des Raumes oder direkt neben der Tür, so dass sie sofort gefunden werden?

        


        	
          In Räumen, in denen Sie sich etwas länger aufhalten: Gibt es mindestens zwei Lichtquellen?

        


        	
          Gibt es in diesen Räumen Lampen, die für indirektes, diffuses Licht sorgen? Und zusätzlich Lampen, die bestimmte Bereiche gezielt beleuchten?

        


        	
          Besonders das Schlafzimmer sollten Sie unter die Lupe nehmen: Haben Sie beim Gang ins Bett immer genügend Licht? Lässt sich das Licht vom Bett aus löschen?

        

      


      
        Der nächtliche Gang auf die Toilette braucht ausreichend Licht


        Sie sollten nicht nur gut ins Bett hineinkommen. Ebenso wichtig: Dass Sie nachts aufstehen und die Toilette aufsuchen können und dabei immer ausreichend Licht haben! Dabei empfiehlt sich für das Schlafzimmer ein nicht zu grelles Licht. Wenn Sie nachts das Licht anknipsen, muss sich das Auge erst langsam an das Licht gewöhnen.

      


      
        Lampen hinzufügen und Lichtschalter versetzen


        Aus der Bestandsaufnahme ergibt sich, wo Sie ansetzen sollten. Dabei sollten Sie die schwersten Mängel als erste beheben. So darf es nicht sein, dass Sie sich bei Dunkelheit in Ihr Bett tasten müssen oder beim nächtlichen Aufstehen ohne Licht auskommen müssen. Auch Treppenstufen, Schwellen und Balken müssen unbedingt gut zu sehen sein. In manchen Fällen können hier auch Leuchtstreifen die nötigen Akzente setzen.


        Im Wesentlichen läuft die Verbesserung auf zwei Maßnahmen hinaus: Sie verändern die Beleuchtung und Sie lassen Lichtschalter an eine geeignetere Stelle versetzen. Die Beleuchtung lässt sich verbessern, indem Sie Lampen umstellen, erneuern oder weitere hinzufügen. Letzteres ist meist der Fall, denn viele Wohnungen sind mit zu wenigen Lichtquellen ausgestattet. Eine einzige kleine Lampe kann die Lichtverhältnisse bereits grundlegend verbessern.

      

    


    
      Als Schutz gegen Einbrecher – soll ich innen die Türen abschließen?


      Manche meinen, sie könnten sich noch besser gegen Einbrecher schützen, wenn sie auch in den Innenräumen noch Hindernisse aufbauen und es dem Eindringling möglichst schwer machen, durch die Innenräume zu spazieren und Diebesgut zusammen zu raffen. Als eine geeignete Möglichkeit scheint es sich anzubieten, die Türen innerhalb der Wohnung abzuschließen. Doch die Polizei hält nicht viel von dieser Sicherungsmaßnahme.


      
        Die schwachen Innentüren


        Auf den ersten Blick scheint die Logik ja bestechend zu sein: Einbrecher haben wenig Zeit, und wenn man sie in den Innenräumen noch ein wenig aufhalten kann, dann sollte man das tun. Doch gehen diese Überlegungen ein wenig an der Situation vorbei, in der sich der Einbrecher befindet. Hat er die Eingangstür überwunden, dann wird es ihm ein Leichtes sein, auch die Innentüren noch aufzuhebeln oder ganz einfach einzutreten.


        Die Türen innerhalb der Wohnräume bieten im Allgemeinen so gut wie keinen Schutz gegen Einbrecher. Das müssen sie auch nicht. Denn wie gut Ihre Wohnung gegen Einbrecher geschützt ist, das entscheidet sich nicht im Innern, sondern außen, an der Haus- oder Wohnungstür, den Nebentüren und an den Fenstern. Bevor Sie darangehen und Ihre Innentüren stärken und sicherer machen, sollten Sie den Schutz an den »Einstiegspunkten« weiter verbessern.


        Abgeschlossene Innentüren sind nicht geeignet, einen Einbruch zu verhindern. Das einzige, was Sie damit erreichen: Das Ausmaß der Schäden wird noch zunehmen, da der Einbrecher nichts unversucht lassen wird, diese schwachen Türen noch zu überwinden. Deshalb unser Tipp: Sparen Sie sich die Mühe, Sie brauchen nachher nur neue Schlösser und womöglich neue Türen.

      


      
        Verhängnisvolle Blockaden


        Es gibt noch einen zweiten Grund, weshalb man eher darauf verzichten sollte, im Innern die Räume abzuschließen: Tritt ein Notfall ein – zum Beispiel: es bricht ein Feuer aus oder es platzt ein Wasserrohr –, dann muss sich die Feuerwehr schnell Zutritt zu Ihren Räumen verschaffen. Es wäre äußerst nachteilig, wenn sich die Lösch- und Rettungskräfte ihren Weg durch jede einzelne Tür bahnen müssten.


        Und solange Sie selbst oder andere Personen sich in Ihrer Wohnung aufhalten, verbietet es sich ohnehin, Innentüren zu verriegeln. Damit würden Sie sich selbst und anderen den Fluchtweg verbauen. Eine abgeschlossene Tür kann da schnell zur tödlichen Falle werden.


        Schließlich sind abgeschlossene Türen auch nicht geeignet, den Einbrecher aufzuhalten oder ihm den Fluchtweg abzuschneiden. Damit beschwören Sie vielmehr eine gefährliche Situation herauf. Fühlt sich der Einbrecher in die Enge getrieben, gerät er in Panik und wendet womöglich Gewalt an.

      

    


    
      Wo drohen Gefahren in meiner Küche?


      Zusammen mit dem Badezimmer gehört die Küche zu den Räumen, in denen die meisten Unfälle im Haushalt passieren. Und das liegt nicht nur daran, dass wir uns hier relativ oft aufhalten. Sondern in der Küche gibt es zahlreiche Gefahrenquellen, die uns gar nicht so sehr auffallen, weil der Umgang mit ihnen zu unserem Alltag gehört. Doch an Messern, kochend heißem Wasser, glühenden Herdplatten kann man sich ernsthaft verletzen. Aber auch Küchenschränke und Schubladen sind nicht ungefährlich. Man kann sich seine Finger quetschen oder einklemmen. Gerade wenn es wieder einmal besonders schnell gehen soll, sind solche Unfälle schnell passiert.


      
        Die tägliche Verletzungsgefahr


        Kochen, Backen, Abwasch, Geschirr einräumen oder Putzen – überall drohen Gefahren. Dabei ist schon viel gewonnen, wenn man sich die Risiken überhaupt erst einmal klarmacht. Im Übrigen können die folgenden Hinweise nützlich sein (weitere finden Sie auf S. 110 f.):


        
          	
            Küchenschränke niemals überladen. Gläser und Geschirr nicht so aufstellen, dass sie Ihnen beim Öffnen der Schränke schon halb entgegenkommen.

          


          	
            Verschütten Sie Speisen oder Flüssigkeiten, wischen Sie die sofort auf. Ansonsten könnten Sie darauf ausrutschen.

          


          	
            Drehen Sie auf der Herdplatte Pfannenstiele und Topfgriffe immer so, dass sie nicht über den Herd herausragen. Sie könnten sonst daran hängen bleiben und die heißen Speisen mitreißen.

          


          	
            Sorgen Sie dafür, dass Ihre Arbeitsfläche gut beleuchtet ist und Sie ausreichend Platz haben. Stellen Sie Töpfe und Schüsseln, die Sie gerade nicht benötigen, an eine andere Stelle und auf keinen Fall zu nahe an den Rand.

          


          	
            Bewahren Sie Reinigungs- und Lösungsmittel niemals in Getränkeflaschen auf!

          

        

      


      
        Vorsicht, heiß und fettig!


        Die Hitze beim Kochen und Backen stellt eine erhebliche Gefahr dar. Sie können sich verbrühen oder verbrennen. Heißer Dampf, der aus den Kochtöpfen aufsteigt, wird häufig unterschätzt. Sie widmen sich einem Topf, der auf einer hinteren Platte steht. Davor steht ein Topf mit offenem Deckel. Sehr leicht geraten Sie mit dem Arm in den Dampf, der heißer ist als kochendes Wasser! Stellen Sie daher die offenen Töpfe immer nach hinten. Und die Töpfe, an denen Sie arbeiten, gehören nach vorne.


        Aber auch wenn Sie einen Topf oder einen Deckel anfassen, der heiß ist, kann es schmerzhaft werden. Benutzen Sie daher einen Topflappen oder einen Kochhandschuh. Sie sollten ohnehin immer in Griffweite verfügbar sein.


        Spritzendes Fett stellt ebenfalls eine Gefahr dar. Es spritzt immer dann, wenn heißes Fett mit Wasser in Berührung kommt. Daher sollte auch Tiefkühlkost nicht in heißes Fett getan werden. Lässt sich die Spritzerei nicht vermeiden, sollten Sie vorher ein spezielles Gitter auf die Pfanne legen.

      

    


    
      Welche weiteren Gefahren drohen in meiner Küche?


      Die eben geschilderten Gefahren sind noch nicht vollständig. Denn in der Küche kommen ja die unterschiedlichsten Gefahrenherde zusammen: Hitze, Strom und Wasser. Dazu gefährliche Stoffe (wie Reinigungsmittel) und eines der gefährlichsten Instrumente, das in jedem Haushalt vorkommt und für unzählige Verletzungen sorgt. Gemeint ist das Messer.


      
        Die gefährlichen Küchenmesser


        Schnittverletzungen gehören zu den häufigsten Verletzungen im Haushalt. Man kann fast sagen: Wer kocht, der hat seine Erfahrungen mit mehr oder weniger tiefen Schnittverletzungen. Dabei ist es eigentlich gar nicht so schwer, sie zu vermeiden. Dass sie dennoch so häufig vorkommen, hat vor allem zwei Gründe: Hektik und Unaufmerksamkeit. Beides sollten Sie vermeiden, sobald Sie ein Messer zur Hand nehmen.


        Ansonsten beginnt die Vorbeugung bereits mit der Aufbewahrung: Scharfe Messer sollten gesondert aufbewahrt werden. Dort, wo sie nicht so leicht zugänglich sind (und schon gar nicht für Kinder). Die Klinge sollte immer nach unten zeigen. Nicht dass Sie in Ihren Besteckkasten hineingreifen und eine blutige Hand wieder zum Vorschein kommt. Eine Magnetschiene oder ein Messerblock sind weit geeignetere Aufbewahrungsorte.


        Führen Sie beim Schneiden das Messer immer vom Körper weg. Schneiden Sie nur auf einer rutschfesten Unterlage. Und wenn Sie Ihre Messer säubern, benutzen Sie eine Bürste und niemals Ihre Finger.


        Halten Sie Ihre Messer scharf. Denn stumpfe Messer sind weit gefährlicher als scharfe. Beim Schneiden mit einem stumpfen Messer müssen Sie Druck ausüben. Sie können abrutschen und sich eine tiefe Schnittverletzung zufügen.

      


      
        Die unterschätzten Risiken


        Doch in der Küche drohen noch weitere Gefahren. Von den Wohnungsbränden, die vom eigenen Herd ausgehen (vgl. S. 30 f.), war bereits die Rede. Aber auch von der Spülmaschine (Wasserschaden) oder vom Kühlschrank (Überhitzung) kann eine Gefahr ausgehen. Der darf nicht zu nahe an der Wand stehen und seine Belüftungsschlitze müssen immer frei bleiben.


        Bei der Spüle ist darauf zu achten, dass das Wasser nicht überlaufen kann und der Überlauf immer frei bleibt. Außerdem besteht hier noch die Gefahr, dass Sie sich mit heißem Wasser verbrühen. Eine sogenannte »Einhandmischbatterie« mit einem eingebauten Thermostat sorgt dafür, dass eine bestimmte Wassertemperatur nicht überschritten wird.


        Schließlich müssen wir noch einmal über Hitze sprechen: Manche Herdplatten bleiben noch lange nach dem Kochen heiß. Fassen Sie gedankenverloren auf eine solche Platte, fügen Sie sich schmerzhafte Verletzungen zu. Und am Backofen kann man sich ebenfalls verbrennen. Moderne Backöfen bieten durch Dreifachverglasung einen gewissen Schutz. Doch wenn Sie den Bachofen öffnen, achten Sie auf den Schwall heißer Luft, der Ihnen entgegenströmt.

      

    


    
      Wie kann ich mein Badezimmer sicherer machen?


      Man mag es kaum glauben, aber die meisten Haushaltsunfälle passieren im Bad: In Deutschland verletzten sich hier nicht weniger als 250.000 Menschen in jedem Jahr. Häufigste Ursache ist das Ausrutschen. Auf den Fliesen, in der Dusche oder in der Badewanne. Vor allem Ältere sind gut beraten, ihr Badezimmer sorgfältig zu sichern.


      
        Ausrutschen verhindern


        Risiko Nummer eins sind feuchte oder gar nasse Fliesen. Die sind spiegelglatt. Nach dem Baden oder Duschen ist die Gefahr besonders hoch. Abhilfe schaffen Badezimmermatten oder Vorleger mit rutschfester Unterseite. Auf die kommt es an. Denn sonst können die Matten selbst zur Stolperfalle werden. In der Wanne und der Dusche verhindern rutschfeste Unterlagen aus gummiartigem Kunststoff das Ausrutschen. Allerdings sollte man sie nach jedem Bad reinigen, weil sich hier sonst Keime festsetzen können oder die Unterlage anfängt zu schimmeln.


        Sehr hilfreich sind Haltegriffe in der Dusche, entlang der Badewanne und eventuell auch neben der Toilette. Sie geben sicheren Halt und erleichtern bei Dusche und Wanne den Einstieg. Für Senioren sollte der so bequem wie möglich sein. Ideal ist es, wenn die Dusche ohne Schwelle betreten werden kann. Bei der Badewanne machen ein Wannensitz oder ein Wannenlifter das Ein- und Aussteigen bedeutend einfacher.


        
          Kunststoffstuhl im Bad


          Wer zu lange stehen muss, der hat oft keinen sicheren Stand. Gerade für Senioren kann es hilfreich sein, wenn sie sich vor das Waschbecken setzen können. Die Unterbauten sollten dann entfernt werden. Und ein Stuhl aus Kunststoff sollte bereit stehen.

        

      


      
        Elektrogeräte und Badezimmerschränke


        Wenn Elektrogeräte ins Waschbecken oder die Wanne fallen, droht tödliche Gefahr. Stellen Sie daher Radio, Föhn und Rasierapparat immer in ausreichender Entfernung auf. Nutzen Sie die Geräte nicht, ziehen Sie den Stecker und räumen Sie die in einen Badezimmerschrank.


        Bei den Schränken ist darauf zu achten, dass sie keine scharfen Ecken und Kanten haben. Verfügen sie über Glastüren, sollten die Ecken gerundet sein. Hängeschränke müssen sicher aufgehängt sein. Wie in der Küche, so gilt auch hier die Regel: Sie müssen doppelt so viel tragen können, wie sie tatsächlich tragen. Und auch der Badezimmerspiegel muss bombenfest an der Wand sitzen.


        
          Schutz vor dem Verbrühen mit einem Thermostat


          Haben Sie einen starken Durchlauferhitzer, kann das Wasser schnell kochend heiß werden. Wenn Sie in Ihre Armaturen ein Thermostat einbauen lassen, können Sie die Höchsttemperatur begrenzen und verhindern, dass Sie sich verbrühen.

        

      

    


    
      Wie soll ich meine Möbel aufstellen?


      Die eigenen Möbel als Gefahrenquelle? Allerdings, wenn man stolpert und fällt, können Tische, Schränke und Stühle den Sturz verschlimmern. Und sie können dazu beitragen, dass man überhaupt ins Stolpern gerät. Auch von diesem Thema sind ganz besonders Senioren betroffen. Einmal, weil das Risiko zu stürzen im Alter erheblich zunimmt. Wir sind nicht mehr so sicher auf den Beinen, übersehen leichter ein Hindernis und uns wird leichter schwindlig, womöglich weil wir Medikamente einnehmen. Dann aber ist es auch so, dass die Wohnungen von Senioren oftmals vollgestellt sind mit alten Möbeln und sperrigen Erinnerungsstücken, von denen man sich nicht trennen mag. Wird jedoch die Wohnung zu eng, steigt das Risiko, dass man stürzt und nicht gerade weich fällt.


      
        Schaffen Sie ausreichend Platz


        Für Ihre eigene Sicherheit sollten Sie Platz schaffen. Sie müssen bequem durch Ihre Wohnung gehen können und sich nirgendwo vorbeizwängen müssen. An solchen Stellen verliert man wesentlich leichter das Gleichgewicht. Und wenn Sie eine Gehhilfe benötigen, dann ist Ihr Platzbedarf noch ein wenig größer. In der Konsequenz heißt das meist: Entrümpeln Sie Ihre Wohnung. Trennen Sie sich von Möbelstücken, die Sie nicht mehr benötigen oder die überdimensioniert sind und Ihnen Platz weggenehmen.


        Außerdem sollten Sie darauf achten, dass zwischen den Möbeln ausreichend Raum bleibt. Womöglich müssen Sie dazu Ihre Möbel ein wenig verrücken. Aber Abstand schafft Sicherheit. Das gilt auch für den Fall, dass Sie sich an den Möbeln abstützen. Dann sollten die Möbel zwar nicht allzu weit voneinander entfernt sein. Doch ausreichend Platz für sich selbst brauchen Sie gerade dann.

      


      
        Möbel sichern


        Der zweite wichtige Punkt ist die Standfestigkeit der Möbel. Darauf kommt es natürlich ganz besonders an, wenn Sie sich an den Möbeln abstützen. Doch auch wenn Sie noch bestens zu Fuß sind, wäre es verheerend, wenn ein Bücherregal oder eine Schrankwand umstürzt. Solche Möbel sollten unbedingt an der Wand befestigt werden. Auch können Tische oder Stühle gefährlich werden, die umstürzen, wenn man sich aufstützt. Die sollten Sie aus Ihrer Wohnung verbannen oder in eine Ecke rücken, wo sie stabiler stehen.


        Und schließlich sorgen Sie für mehr Sicherheit, wenn Sie sich von Möbeln und Einrichtungsgegenständen trennen, die scharfe Kanten, spitze Ecken oder gar Dornen haben. Zu tief hängende Lampen müssen höher gehängt werden. Und Elektrokabel sollten niemals lose herumliegen, sondern immer an den Wänden entlang geführt werden.


        
          Auf Teppiche und Läufer achten


          Eine besonders tückische Stolperfalle sind Teppiche und Läufer. Man fällt leicht über hochstehende Ecken und Kanten. Abhilfe schaffen rutschfeste, beidseitig klebende Teppichklebebänder. Und: Niemals mehrere Teppiche übereinander legen.

        

      

    


    
      Wie erkenne ich Wohnraumgifte?


      Leiden Sie häufiger unter Kopfschmerzen, sind Ihre Schleimhäute gereizt oder es wird Ihnen schnell schwindelig, so kann ein sogenanntes Wohnraumgift dahinterstecken. Kann, denn es gibt eine Vielzahl anderer möglicher Ursachen.


      Doch was ist ein Wohnraumgift überhaupt? Ein Schadstoff, der in Ihren Möbeln, in den Wänden, in Ihren Teppichen, in der Tapete oder auch in Fugendichtungen stecken kann. Aus diesen Materialien entweichen die Stoffe sehr langsam und über einen sehr langen Zeitraum in die Luft. Das macht sie so gefährlich. Sie machen schleichend krank.


      
        Ungesundes Raumklima


        Als Laie können Sie nicht erkennen, wie belastet Ihre Raumluft wirklich ist. Doch gibt es Anhaltspunkte, die veranlassen sollten, der Sache weiter nachzugehen.


        Ein erstes Indiz haben wir bereits angesprochen: Wenn Sie sich in bestimmten Räumen nicht wohl fühlen, wenn sich das Raumklima irgendwie ungesund anfühlt und es nach dem Lüften nicht lange dauert, bis es wieder stickig wird, dann kann die Luft durch ein Wohnraumgift belastet sein. Erhärtet wird dieser Verdacht, wenn es nicht nur Ihnen so geht, sondern auch anderen, die sich in den Räumen aufhalten.

      


      
        Mögliche Schadstoffquellen


        Es gibt eine ganze Reihe typischer Ursachen für eine Schadstoffbelastung. So können Schränke aus furnierten Spanplatten verschiedene Schadstoffe ausdünsten. Großflächige Holzverkleidungen, die in den 70er und 80er Jahren mit Holzschutzmitteln behandelt wurden, erregen ebenfalls Verdacht. Älteres Dämmmaterial, Nachtspeicheröfen oder Fassadenverkleidungen können Asbest enthalten. Teppiche mit PVC-Rücken und Wollteppiche, die einer »Mottenschutzbehandlung« unterzogen wurden, kommen gleichfalls als Schadstoffquelle in Betracht. Weitere typische Schadstoffschleudern sind Farben, Lacke und Kleber. Vor allem, wenn die Herkunft etwas zweifelhaft ist, liegt der Verdacht nahe, dass sie problematische Stoffe enthalten.


        Allerdings strömen neue Möbel, Fußbodenbeläge und frische Farbe immer einen gewissen Geruch aus. »Es riecht neu«, sagt man. Und dieser Geruch ist auch nicht jedem angenehm, ohne dass Wohnraumgifte die Ursache dafür sein müssen. Nur wenn ein »künstlicher« Geruch länger anhält, sollte man dem in jedem Fall nachgehen.


        
          Hausstaubanalyse


          Aufschluss kann letztlich nur eine wissenschaftliche Analyse geben. Hier bieten verschiedene Institute ihre Hilfe an. Aber Sie können ein Testset auch in der Apotheke kaufen. In diesem Testset befindet sich ein Proberöhrchen. Das füllen Sie mit Hausstaub aus Ihrem Staubsauger. Denn an den Staub heften sich die problematischen Partikel an. Diese Probe schicken Sie an ein Labor und bekommen im Allgemeinen nach drei Wochen das Ergebnis.

        

      

    


    
      Was tun gegen Wohnraumgifte?


      Mit der Analyse der Wohnraumgifte (vgl. S. 116 f.) ist es nicht getan. Im Gegenteil, die Ergebnisse können Sie vor schwerwiegende Entscheidungen stellen. Sie wissen jetzt nur, wie hoch die Belastung mit bestimmten Schadstoffen ist. Aber damit kennen Sie noch nicht unbedingt die Ursache. Kommt die Belastung von den alten Fugendichtungen, vom Ledersofa, vom Teppich oder von Ihrem alten Schrank? Oder tragen alle Faktoren zu der Belastung bei?


      
        Schadstoffschleudern ausmustern


        Gibt es jedoch einen Hauptverdächtigen, so stellt sich gleich die Frage: Lässt sich die Quelle überhaupt mit vertretbarem Aufwand verstopfen? Einen Teppich oder einen alten Schrank kann man schnell ausmustern. Aber wenn die Wandverkleidung, die Wärmedämmung oder die Nachtspeicheröfen betroffen sind, ist Abhilfe nicht so leicht möglich.


        Was dann vernünftigerweise zu tun ist, hängt davon ab, wie stark die Belastung nach dem Messergebnis ausfällt. Und wie stark Sie bereits jetzt unter den Wohnraumgiften leiden (z.B. Allergien, Reizungen, Mattigkeit, Asthma).


        In extremen Fällen sollten Sie daran denken, Ihre Wohnung aufzugeben. Als Mieter können Sie Ihre Miete drastisch mindern und sogar fristlos kündigen. Aber denken Sie daran, dass Sie diese eklatante Belastung hieb- und stichfest beweisen müssen (und dass nicht Ihre eigenen Möbel und Teppiche das Problem verursacht haben dürfen). Das Proberöhrchen aus der Apotheke wird da nicht ausreichen. Bei weniger dramatischen Messergebnissen spricht vieles dafür, durch einzelne Maßnahmen das Raumklima zu verbessern (siehe unten). Denken auch daran: Fast alle Wohnungen sind mit Schadstoffen belastet. Es kommt darauf an, in welcher Konzentration.

      


      
        Raumklima verbessern


        Eine ausgezeichnete, obendrein sehr kostengünstige Methode, das Raumklima zu verbessern, haben Sie bereits kennen gelernt (vgl. S. 97): Regelmäßig und gut zu lüften. Zusätzlich gibt es spezielle Luftreiniger mit Filtern, die Schadstoffe aus der Raumluft ziehen. Auch können Staubsauger mit einem so genannten HEPA-Filter (High Efficiency-Particulate-Air) sehr hilfreich sein. Manche Geräte sind zusätzlich noch mit einem Luftbefeuchter ausgestattet. Trockene Heizungsluft ist unangenehm und ungesund.


        
          Nutzen Sie Grünpflanzen als natürlichen Schadstoff-Filter


          Auch Zimmerpflanzen können zu einem angenehmen Raumklima beitragen. Nicht nur, weil sie das Kohlendioxid, das wir ausatmen, in Sauerstoff umwandeln. Sie nehmen auch Schadstoffe wie Formaldehyd aus der Luft auf und arbeiten so als natürliche Schadstoff-Filter. Als besonders geeignet, die Raumluft zu reinigen, gelten Efeu, Drachenbaum, Efeutute, Echte Aloe, Philodendron, Eselskopf und Ficus benjamina, auch »Birkenfeige« genannt.

        

      

    


    
      Brauche ich einen Rauchmelder?


      Bricht in Ihrem Haus ein Brand aus, zählt jede Sekunde (vgl. S. 30 ff.). Da sich Rauch schneller ausbreitet als Feuer und bereits ein kräftiger Atemzug mit Brandrauch tödlich sein kann, ist ein Rauchmelder für ein sicheres Zuhause unverzichtbar. Ein guter Rauchmelder gibt laut Alarm, so dass Sie auch aus dem Schlaf erwachen und Ihnen noch genügend Zeit bleibt, die Feuerwehr zu alarmieren und sich mit Ihrer Familie in Sicherheit zu bringen.


      
        So arbeiten Rauchmelder


        Rauchmelder gibt es in zwei Varianten:


        
          	
            Optische Rauchmelder verfügen über eine Messkammer, in der in bestimmten Abständen ein Licht eingeschaltet wird. Tritt Rauch in die Messkammer ein, wird das Licht reflektiert. Es wird Alarm ausgelöst.

          


          	
            Ionisationsrauchmelder arbeiten hingegen mit einem radioaktiven Strahler. Gemessen wird die elektrische Leitfähigkeit der Luft, die sich durch Rauch verändert.

          

        


        Optische Rauchmelder sind besonders zuverlässig bei Schwelbränden, weil hier die Rauchentwicklung größer ist. Sie lösen erst Alarm aus, wenn sich bereits relativ viele oder große Rauchpartikel in der Messkammer befinden. Demgegenüber reagieren Ionisationsmelder bereits bei kleinen Partikeln und geben deshalb bei flammenden Bränden schneller Alarm. Dennoch setzen sich optische Rauchmelder mehr und mehr durch.


        Einmal weil sie ohne radioaktive Strahler auskommen, ebenfalls zuverlässig sind und letztlich die Schwelbrände mit starker Rauchentwicklung im Haushalt besonders gefährlich sind.


        
          Rauchmelder mit Prüfsiegel kaufen


          Nicht alle Rauchmelder arbeiten zuverlässig, wie die Stiftung Warentest herausgefunden hat. Achten Sie daher auf ein anerkanntes Prüfsiegel wie VdS, ISO 9002 oder BS 5446. Auf jeden Fall sollte er der Norm DIN EN 54-7 entsprechen.

        

      


      
        Rauchmelder richtig anbringen


        Die Feuerwehr empfiehlt mindestens einen Rauchmelder pro Wohnung oder Stockwerk. Er sollte möglichst zentral angebracht werden. Häufig eignet sich der Wohnungsflur dazu. Wichtig ist, dass er nicht zu weit entfernt von den Schlafzimmern installiert wird. Sonst sollten Sie lieber einen zweiten oder dritten Rauchmelder anbringen, zumal die Geräte nicht teuer sind.


        In Küche oder Bad sind Rauchmelder nicht zu empfehlen, da hier durch den Dampf öfters Fehlalarme ausgelöst werden können. Außerdem ist es wichtig, den Rauchmelder oben an der Zimmerdecke anzubringen, und zwar möglichst in der Mitte. An einer Wand oder in der Ecke sollten sie nicht installiert werden.


        
          Rauchmelder immer wieder überprüfen


          Sie sollten sichergehen, dass der Rauchmelder im Ernstfall auch funktioniert. Gute Geräte verfügen über eine Prüftaste, mit der Sie die Funktionsfähigkeit in regelmäßigen Abständen testen sollten.

        

      

    


    
      Was sollte ich über Reinigungsmittel wissen?


      Was haben Reinigungsmittel mit dem Thema »Mein sicheres Zuhause« zu tun? Nun, es gibt gleich zwei Aspekte, die hier wichtig sind: Einmal ist ein sicheres Zuhause eines, in dem ein Mindestmaß an Sauberkeit und Hygiene herrscht. Und um für Sauberkeit zu sorgen, gibt es eine Vielzahl von Reinigungsmitteln. Zweitens aber sind Reinigungsmittel nicht ganz ungefährlich. Sie können Inhaltsstoffe enthalten, die unsere Haut und unsere Atemwege angreifen, die giftig sind und die dazu beitragen können, Allergien auszulösen.


      
        Lagerung


        Eine Grundregel lautet: Reinigungsmittel sollten stets getrennt von Lebensmitteln aufbewahrt werden. Nicht nur um eine verhängnisvolle Verwechslung zu vermeiden, sondern auch weil Putzmittel einen scharfen Geruch ausströmen und Lebensmittel dieses Aroma annehmen. Dadurch können sie ungenießbar werden, von möglichen gesundheitlichen Folgen einmal ganz abgesehen.


        Oftmals werden Reinigungsmittel in der Küche unter der Spüle aufbewahrt. Auch wenn bei Problemen mit dem Abflussrohr die Gefahr besteht, dass Wasser austritt und in die Reinigungsmittel gelangt. Daher ist es besser, die Mittel in einem Putzschrank aufzubewahren, in dem auch andere Reinigungsutensilien aufbewahrt werden: Besen, Handfeger, Wischlappen usw. Wenn Kinder im Haushalt sind, sollte der Schrank abgeschlossen werden.


        Auf keinen Fall sollten Reinigungsmittel in andere Verpackungen umgefüllt werden, womöglich sogar in solche, die zuvor für Lebensmittel verwendet worden sind wie Gläser oder Trinkflaschen. Die Folgen einer Verwechslung können tödlich sein.

      


      
        Auf Spezialreiniger verzichten


        Im Allgemeinen reicht es aus, wenn Sie sich auf die Grundreinigungsmittel beschränken, die auf der Basis von Schmierseife und Essig hergestellt werden. Spezialreiniger wie Backofenspray, Badewannenreiniger, Abflussreiniger, Bügeleisenreiniger oder Fensterreiniger sind teuer und enthalten oft bedenkliche Schadstoffe.


        Abzuraten ist auch von antibakteriellen und chloridhaltigen Reinigungsmitteln. Denn die töten nicht nur die schädlichen, sondern auch die nützlichen Bakterien ab. Im Ergebnis begünstigt der Einsatz solcher Reinigungsmittel das Entstehen von Allergien. Außerdem belasten diese Reiniger die Umwelt. Chemische Reinigungsmittel sollten erst eingesetzt werden, wenn sie mit einer mechanischen Reinigung nicht mehr weiterkommen. Besser ist es, wenn Sie es erst gar nicht so weit kommen lassen, sondern regelmäßig mit Lappen, klarem Wasser, Bürste und Scheuermilch putzen.


        
          Ein Putzschrank mit vier Flaschen


          Sie können sich auf vier Basisprodukte beschränken: Einen Universalreiniger, einen Bad- und WC-Reiniger, Scheuerpulver oder Scheuermilch sowie einen Essigreiniger gegen Kalk. Auf den etwas aggressiven WC-Reiniger können Sie womöglich sogar verzichten.

        

      

    


    
      Was kann ich gegen Hausstaubmilben unternehmen?


      Hausstaubmilben sind winzige Spinnentiere, die man nur unter dem Mikroskop erkennen kann. Sie halten sich vorzugsweise in Betten, Polstermöbeln, Gardinen, Stofftieren und Teppichen auf. Das Unangenehme an ihnen ist, dass sie beim Menschen Allergien auslösen können, die Hausstauballergie, unter der bereits jeder zwölfte Deutsche leiden soll. Dabei ist es weniger der Staub, auf den die Betreffenden allergisch reagieren, sondern es sind die Ausscheidungen der Milbe. Die enthalten unterschiedliche Eiweiße, die für die allergische Reaktion verantwortlich sind: Tränende Augen, laufende Nase, Husten und Niesen. In besonders schweren Fällen können die Milben auch Asthma auslösen. Grund genug, die Ausbreitung der Hausstaubmilbe in den eigenen vier Wänden zu verhindern.


      
        Schlachtfeld Schlafzimmer


        Milben ernähren sich von unseren Hautschuppen und sie plagen uns vor allem dort, wo wir viele Hautschuppen hinterlassen: In unseren Betten. Daher lässt sich die Milbe am wirkungsvollsten im Schlafzimmer bekämpfen. Milben bevorzugen ein warmes, feuchtes Klima. Daher ist es sinnvoll, das Schlafzimmer kühl zu halten und die Luftfeuchtigkeit möglichst nicht über 50 Prozent steigen zu lassen. Regelmäßiges Stoßlüften (vgl. S. 97) kann hier helfen. Auch Luftreinigungsgeräte können Sie unterstützen. Ungeeignet sind demgegenüber Luftbefeuchter und alle Geräte, die Staub aufwirbeln wie Ventilatoren oder Heizlüfter. Sie sollten sie aus dem Schlafzimmer verbannen.


        Zusätzlich wird empfohlen, auf Teppiche und Teppichboden im Schlafzimmer zu verzichten. Sie sollten sich nach Möglichkeit bereits im Badezimmer entkleiden und »nachtfertig« machen. So fallen im Schlafzimmer weniger Hautschuppen an – weniger Futter für die Milben. Auch raten die Experten, vor dem Schlafen gehen nicht noch zu duschen, zu baden oder die Haare zu waschen. Denn so entsteht im Bett ein zusätzliches »feuchtes Milieu«, das die Milben so lieben.

      


      
        Bettwäsche reinigen und Matratze einfrieren


        Am wirksamsten wird die Milbe dort bekämpft, wo sie sich bevorzugt aufhält, also in unseren Betten. Jeden Tag das Bettzeug aufschütteln, es womöglich draußen auslüften oder aus dem Fenster hängen. Jede Woche das Bettzeug wechseln und bei 60 Grad Celsius waschen. Auch können Sie spezielle Bettbezüge kaufen, die keine Milbe durchlassen.


        Für die Matratzen gibt es spezielle Schutzhüllen, sogenannte Encasings, die verhindern, dass die Milben dort eindringen. Außerdem sollen die Matratzen regelmäßig ausgelüftet und gewendet werden. Spezialmatratzen gegen Hausstaubmilben sind sehr teuer. Daher bieten einige Dienstleister an, die Matratze bei 18 Grad Celsius über mindestens 24 Stunden zu gefrieren, um so den Milben den Garaus zu machen.


        
          Finger weg von Sprays und Pulvern


          Nach Untersuchungen der Zeitschrift Öko-Test haben Sprays und Pulver, die die Milben abtöten sollen, meist nicht die erhoffte Wirkung.

        

      

    


    
      Motten, Ameisen, Kakerlaken – wie kann ich Schädlinge bekämpfen?


      Getreidemotten, die durchs Müsli krabbeln, Silberfischchen, die in der Flurecke verschwinden, Kakerlaken, die in der Speisekammer Quartier bezogen haben. Viele empfinden Ekel und Abscheu vor den kleinen Mitbewohnern, zumal sie Krankheiten übertragen und beträchtlichen Schaden anrichten können. Doch nicht jedes Tierchen, das in Ihrer Wohnung herumkrabbelt, ist ein Schädling. Viele Insekten sind harmlos, manche sogar nützlich. So erbeuten Spinnen und Asseln Fliegen und Mücken; sie richten keinen Schaden an und sollten uns eigentlich willkommen sein. Und doch ekeln sich die meisten vor ihnen. Das ändert aber nichts daran, dass es sich um Nützlinge handelt. Sie gehören zu den effektivsten und umweltfreundlichsten Schädlingsbekämpfern, die wir kennen.


      
        Vorbeugung


        Schädlingsbekämpfung fängt mit der Vorbeugung an. Beherzigen Sie die folgenden Hinweise:


        
          	
            Frischluft vertreibt Schädlinge, die es gerne warm und feucht haben. Lüften Sie regelmäßig Bäder, Küchen, Vorratskammern und -schränke.

          


          	
            Verschließen Sie Ritzen und Löcher in Ihrer Vorratskammer mit Spachtelmasse, aber auch an Fenstern und Türen.

          


          	
            Entfernen Sie Brotkrümel und andere Essensreste sofort. Lassen Sie Essensreste nicht über Nacht stehen.

          


          	
            Lagern Sie Ihre Lebensmittel in festverschließbaren Behältern aus Kunststoff, Glas, Metall. Papier und Plastikfolie können Schädlinge leicht überwinden.

          


          	
            Ätherische Öle schrecken viele Schädlinge ab. Verwenden Sie Duftsäckchen mit Lavendel, Lorbeer oder Wacholder. Duftkugeln oder Bügel aus Zedernholz mögen Kleidermotten gar nicht gern.

          


          	
            Legen Sie Ihre Wäsche nicht ungewaschen und ungelüftet in den Schrank zurück. Das zieht Motten an.

          

        

      


      
        Bekämpfung


        Es ist ratsam, nicht gleich mit der »chemischen Keule« zu Werke zu gehen, sondern erst einmal sanfteren Methoden den Vorzug zu geben. Die schonen nicht nur die Umwelt, sondern sind auf längere Sicht womöglich sogar wirksamer.


        So gibt es für einige Insektenarten wie Motten sogenannte »Pheromonfallen«. Die locken durch bestimmte Düfte die Tiere an und töten sie. Niemöl wird aus dem Samen des Niembaums gewonnen und macht Schädlinge unfruchtbar, die Pflanzen befallen. Gelegentlich wird es auch als Mittel gegen Hausstaubmittel eingesetzt, doch ist hier sein Einsatz umstritten. Gegen krabbelnde Insekten soll »Diatomeenpuder« helfen, der aus Kieselalgen gewonnen wird. Laufen die Insekten darüber, verletzen sie sich und sterben. Für größere Tiere und den Menschen ist das Produkt ungefährlich.


        Ist Ihre Wohnung von Kakerlaken oder Pharaoameisen befallen, hilft nur der Kammerjäger. Sie selbst sollten nicht mit gefährlichen Giften hantieren.

      

    


    
      Treppen und Flure – wo lauern Gefahren?


      Vor allem älteren Bewohnern bereiten Treppen und Flure häufig ein gewisses Unbehagen. Einmal fällt das Treppensteigen selbst zunehmend schwer, dann aber sind Treppen und Flure oft nicht gut beleuchtet. Gerade in älteren Häusern gibt es in Fluren unvorhergesehene Schwellen und Türschwellen, über die man sehr leicht stolpern kann. Andernorts dient der Hausflur auch als zusätzliche Abstellkammer. Gerade wenn Gegenstände in irgendeinem Winkel »unauffällig« gelagert werden, ist das Risiko besonders hoch, dass man sich daran stößt und womöglich auch stürzt.


      
        Ausreichende Beleuchtung schafft Sicherheit


        Eine der wichtigsten Voraussetzungen, um das Unfallrisiko zu senken: Treppen und Flure müssen gut beleuchtet sein. Die Lampen sollten so angebracht sein, dass es keine dunklen Winkel gibt, sondern der gesamte Bereich, in dem man sich bewegt gut zu überblicken ist. Zu einer guten Beleuchtung gehört auch, dass man auch dann noch gut zurechtkommt, wenn eine Lampe einmal ausfällt. Es darf nicht sein, dass eine durchgebrannte Lampe die Hausbewohner in Gefahr bringt. Und das womöglich über einen längeren Zeitraum, weil der Hausmeister nicht dazu kommt, die Leuchtkörper auszutauschen.


        Große Bedeutung haben auch die Lichtschalter. In den Fluren sollte sich von jeder Wohnungs- oder Zimmertür ein Lichtschalter bequem erreichen lassen. Bei den Treppen sollte am Anfang und am Ende der Stufen jeweils ein Schalter angebracht sein. Für zusätzliche Sicherheit ist gesorgt, wenn die erste und die letzte Stufe mit einem Leuchtstreifen ausgestattet ist.


        
          Lieber im Hellen als im Dunkeln warten


          Jeder kennt das: In einem Mehrfamilienhaus betritt man das Treppenhaus. Das Licht brennt noch. Man geht die Treppe hoch, in der Hoffnung, noch bei Helligkeit sein Ziel zu erreichen. Das ist jedoch riskant. Womöglich befindet sich nicht einmal ein Lichtschalter in der Nähe und Sie müssen sich in der Dunkelheit vortasten. Warten Sie stattdessen lieber ab, bis das Treppen- oder Flurlicht wieder ausgeht, betätigen Sie den Lichtschalter und benutzen Sie dann die Treppe.

        


        Neuere Häuser sind manchmal mit einem Bewegungsmelder ausgestattet. Wo immer Sie sich gerade befinden, geht das Licht an. Das ist recht komfortabel, weil Sie sich gar nicht mehr um die Lichtschalter kümmern müssen.

      


      
        Teppiche als Stolperfalle


        In manchen Häusern werden Treppen gerne mit Läufern oder Teppichen geschmückt. Das sieht zwar schön aus, kann sich jedoch als hochgefährliche Stolperfalle erweisen. Teppiche müssen an beiden Seiten sehr gut fixiert sein und dürfen auf keinen Fall Wellen schlagen. Zudem gibt es spezielle Teppiche für Treppen. Die können Sie mit Spezialkleber sichern und so ein Höchstmaß an Sicherheit erreichen.

      

    


    
      Wie mache ich meine Wohnung kindersicher?


      Jährlich verunglücken in Deutschland knapp 350.000 Kinder im Haushalt. Vor allem bei Kleinkindern gilt erhöhte Vorsicht: Sie kommen fast überall hin, sie stecken fast alles in den Mund und sie kennen die Gefahren nicht, in die sie sich begeben. Nun kann man Kindern nicht jede schmerzhafte Erfahrung ersparen. Und man sollte es auch gar nicht. Doch vor den Hauptgefahren, die im Haushalt drohen, sollte man Kinder schützen. Das gilt im Übrigen auch, wenn Kinder zu Besuch kommen.


      
        Sicherung für Steckdosen und Türstopper


        Die erste Maßnahme, die Sie ergreifen sollten: Sichern Sie Ihre Steckdosen! Dazu kaufen Sie sich Steckdosen-Verschlüsse, die es im Zehnerpack für wenige Euro zu kaufen gibt. Die Verschlüsse oder Kindersicherungen werden einfach in die Steckdose eingesetzt und festgeklebt. Sie sollten wirklich jede Steckdose sichern, die das Kind irgendwie erreichen kann.


        Die zweite Maßnahme betrifft die Türen. Damit sich die Kinder nicht die Finger einklemmen, gibt es Türstopper, die Sie unter das Türblatt schieben. Oder auch Klammern aus Schaumstoff, die oben an der Tür angebracht werden. Beide Vorrichtungen verhindern, dass die Türen zuschlagen und die Finger gequetscht werden. Auch Schränke und Schubladen können Sie sichern. Es gibt Sperrriegel, damit die Kleinen Schranktüren und Schubladen nicht aufbekommen.


        Bei Kindern im Krabbelalter sollten Sie darüber nachdenken, Treppen und Balkone durch ein Schutzgitter zu versperren. Es gibt aber Eltern, die meinen, eine solche Maßnahme würde die Entwicklung der Kleinen zu mehr Selbstständigkeit behindern; da bewachen sie dann lieber persönlich die Treppe.

      


      
        Die eigene Wohnung mit den Augen der Kinder wahrnehmen


        Jede Wohnung ist anders und hat ihre ganz eigenen Gefahrenquellen. Mal sind es die schweren Blumentöpfe, die herunterfallen können, mal sind es die Putzmittel, die einfach unter der Spüle stehen und unbedingt entfernt werden müssen.


        Am besten begeben Sie sich auf einen Rundganz durch Ihre Wohnung und versetzen sich in die Perspektive eines Kleinkinds, das alles in den Mund nehmen will und das jedes geöffnete Fenster und jede geöffnete Balkontür magisch anzieht. Manche Eltern berichten davon, dass sie auf den Knien ihre Wohnung nach Gefahrenquellen abgesucht haben und noch allerlei entdeckt haben, was ihnen vorher nicht aufgefallen war.


        
          Sichern Sie Ihre Küche ganz besonders gut ab!


          Besondere Aufmerksamkeit verdient die Küche. Hier drohen besonders viele Gefahren (Herd, Ofen, Messer, Reinigungsmittel). Zugleich ist es der Ort, an dem sich Kinder besonders häufig aufhalten (nicht zuletzt weil das auch ihre Mütter tun). Ist die Küche ausreichend gesichert, haben Sie viele Gefahren gebannt.

        

      

    

  


  
    Kapitel 5: Geld und Wertsachen


    
      
        Einbrecher haben es genau darauf abgesehen: Geld und Wertsachen. Daher beschäftigen wir uns in diesem Kapitel damit, was Sie tun können, um Ihr Bargeld und die Gegenstände, die Ihnen lieb und teuer sind, zu schützen. Wir werfen einen Blick auf die Tricks und Geheimverstecke, mit denen Sie die Ganoven in die Irre führen können. Wir überlegen, wie sinnvoll Geldkassetten und Tresore sind. Und ob es nicht das Beste wäre, die wertvollsten Schmuckstücke ins Schließfach Ihrer Bank zu legen.

      

    


    
      Gibt es ein sicheres Versteck für mein Geld und meine Wertsachen?


      Gehören Sie auch zu den Leuten, die meinen, sie könnten den Einbrechern ein Schnippchen schlagen, weil sie ihr Bargeld in der Küchenschublade, ihre Sparbücher im Kleiderschrank und ihre Perlenkette im Badezimmer aufbewahren? Nun, von den Profis bei der Polizei würden Sie nur ein mildes Lächeln ernten. Derartige »Geheimverstecke« spürt sogar ein Amateureinbrecher in zwei Minuten auf – und hinterlässt ein Bild der Verwüstung, denn es muss ja schnell gehen, die Wertsachen ans Licht zu bringen.


      
        Die üblichen Geheimverstecke


        Einbrecher wissen meist sehr gut, wo sie nachschauen müssen. Die Küche ist ein beliebter Ort, gerade um Bargeld zu verbergen. Ein möglicher Grund: In der Küche hält man sich relativ oft auf. Daher kann man dort ganz »unauffällig« Geld holen, wenn man es benötigt. Außer den Küchenschubladen sind Vasen und Kaffeedosen sehr beliebte Verstecke. Und die kennen natürlich auch die Einbrecher.


        Ein zweiter Bereich, in dem sehr gerne versteckt und »nachgeschaut« wird: Kleiderschränke. Zur Verblüffung der Bewohner »finden« die Einbrecher fast immer die Wertsachen, die man so raffiniert im Kleiderschrank versteckt hat. Doch dafür gibt es eine einfache Erklärung: Egal ob Sparbuch, Silberbrosche oder Goldmünze, die Wertsachen lassen sich viel leichter aufspüren, wenn man einfach alle Schränke auf dem Boden ausleert. Dann fallen einem die interessanten Objekte regelrecht vor die Füße.


        Wie die Experten von der Polizei berichten, ist das Durcheinander, das man nach einem Einbruch häufig vorfindet, gar nicht Ausdruck eines wüsten Vandalismus, der sich hier ausgetobt hat. Vielmehr ist es eine äußerst zeitsparende Methode, die »Geheimverstecke« zu überprüfen. Daher werden auch gerne Schubladen im Wohnzimmer ausgekippt, die Nachtschränke bergen manchmal auch goldene Geheimnisse. Wie überhaupt das Schlafzimmer ganz gerne näher untersucht wird.

      


      
        Die weniger üblichen Verstecke


        Wir sollten uns schon darüber im Klaren sein, dass sich Plätze, die wir für geniale Geheimverstecke halten, relativ leicht entdecken lassen. Und doch kann die Schlussfolgerung natürlich nicht lauten, Bargeld und Wertgegenstände für mögliche Einbrecher auf einem Präsentierteller bereitzuhalten. Man kann schon ein wenig Versteck spielen. Denn Sie müssen sich klarmachen: Der Einbrecher steht im Allgemeinen unter einem immensen Zeitdruck. Versetzen Sie sich in seine Lage: Wo würden Sie denn als erstes nachschauen? Und wo würde es Ihnen im Traum nicht einfallen?


        Ehrlicherweise muss man sagen: Ein absolut »sicheres« Versteck gibt es nicht. Aber Bereiche, die sich nicht so leicht durchstöbern lassen wie die Kleiderschränke und die Schubladen, könnten zumindest geeigneter sein, um Wertsachen darin zu verbergen. Das Problem ist nur: Je raffinierter Sie Ihre Wertsachen verstecken, umso schwieriger ist es, sie später selbst wiederzufinden.

      

    


    
      Sollte ich mein Geld in einer Kassette aufbewahren?


      Als Vorstufe zum wesentlich kostspieligeren Tresor (vgl. S. 138 f.) gibt es die abschließbare Geldkassette, in der Sie Ihr Bargeld deponieren können. Diese Kassetten erfreuen sich durchaus einer gewissen Beliebtheit. Kein Volksfest, keine Vereinskasse scheint ohne diese stabilen Kästen aus Stahlblech auszukommen, die allein dadurch ein gewisses Gefühl von Sicherheit ausströmen. Und sie sind wirklich nicht teuer: Die günstigsten Kassetten kosten nicht viel mehr als 10 Euro. Doch um sein Geld vor Einbrechern zu schützen, sind solche Geldkassetten ungeeignet. Ein wenig boshaft könnte man sogar sagen: Wenn der Einbrecher gar nicht weiß, was er mitnehmen soll, die Geldkassette lohnt immer.


      Dass sich das Öffnen der Kassette dann womöglich als weit schwieriger herausstellt, als der Gelegenheitseinbrecher meint, ist für Sie als Opfer völlig irrelevant. Die Kassette ist weg. Und damit alles, was Sie darin aufbewahrt haben. Sie können nicht damit rechnen, dass der Einbrecher nach drei vergeblichen Versuchen, die Kassette aufzubrechen, zu Ihnen zurückkehrt und sie Ihnen zurückerstattet mit den Worten: »Tut mir leid. Kann ich nicht aufbrechen. Der Punkt geht an Sie.«


      
        Ein sicherer Ort für Ihr Geld


        Die Frage ist: Warum bewahren Sie überhaupt eine nennenswerte Geldmenge bei sich zu Hause auf? Einkäufe können Sie mir Ihrer EC-Karte bezahlen. Größere Anschaffungen begleichen Sie per Banküberweisung. Vielleicht misstrauen Sie den Banken oder bezahlen grundsätzlich lieber mit Bargeld. Dagegen ist gar nichts einzuwenden. Das kann jeder halten, wie er mag. Nur wenn es um das Thema Sicherheit geht, sollten Sie sich klarmachen, dass Geld bei Ihnen zu Hause nicht unbedingt besser aufgehoben ist als auf Ihrem Girokonto. Und wenn Sie schon höhere Beträge zu Hause horten, dann gibt es gewiss geeignetere Orte als eine Geldkassette, die sich ja noch wesentlich leichter orten lässt, als wenn Sie die Geldscheine unauffällig in Ihrer Wohnung deponieren.


        
          Wenig Bargeld zu Hause horten


          Wenn Sie nicht gerade über einen Tresor verfügen oder Ihr Geld in Ihrer Matratze einnähen, dann sprechen recht wenige Gründe dafür, nennenswerte Geldsummen in den eigenen vier Wänden aufzubewahren. Vor Einbrechern ist das Geld auf Ihrem Konto dann doch weit sicherer als in einem ausgeklügelten Versteck.

        

      


      
        Der Nutzen der Geldkassette


        Geldkassetten sind dennoch nicht überflüssig. Erstens schaffen sie Ordnung. Vor allem wenn sie mit einem Hartgeldfach ausgestattet sind. Zweitens verhindern sie immerhin, dass jemand Sie unauffällig beklaut. Denn die Kassette lässt sich nicht unauffällig stehlen. Und schließlich können Sie mit ihr einen Einbrecher auch in die Irre führen. Bewahren Sie alte Rechnungen oder ähnliche Dinge von geringem Wert in der Kassette auf. Und deponieren Sie Ihr Bargeld woanders. Der Einbrecher nimmt die Kassette mit und sucht nicht weiter nach dem Geld.

      

    


    
      Brauche ich einen Tresor?


      Wichtige Dokumente, Schmuck, Ihre Briefmarkensammlung und andere Wertsachen können Sie durch einen Tresor besonders schützen. Und zwar nicht nur gegen Einbrecher, sondern auch gegen Feuer. Dabei sind die Tresore unterschiedlich ausgelegt. Das heißt, es gibt Modelle, die den Inhalt vor allem gegen Brände schützen, und andere, die in erster Linie Einbrechern den Zugriff erschweren sollen. Für den Privatgebrauch kommen vor allem »Kombinationsschränke« in Frage, die gewissermaßen eine Kompromisslösung darstellen und sowohl gegen Langfinger wie Flammen schützen, aber eben nicht ganz so gut wie die Spezialschränke.


      
        Stand-, Wand- oder Möbeltresor


        Tresore, im Fachjargon auch »Wertschutzschränke« genannt, gibt es in den unterschiedlichsten Arten und Ausführungen. Dabei werden drei Formen unterschieden:


        
          	
            Standtresor: Die gängigste Form, freistehend und sofort als Tresor erkennbar. Manchmal zusätzlich im Boden verankert. Große Standtresore besitzen ein Eigengewicht, das den Abtransport nahezu unmöglich macht. Je nach Modell müssen Sie mit 500 bis 3.000 Euro rechnen.

          


          	
            Wandtresor: In der Wand eingelassen und fest verankert, daher außerordentlich platzsparend und unauffällig. Nachteil: Das Fassungsvermögen ist begrenzt. Ein Wandtresor sollte möglichst schon während der Bauphase eingeplant werden. Die Nachrüstung ist manchmal schwierig. Kleine Wandtresore gibt es schon ab 200 Euro. Doch können Sie auch 1.000 oder 2.000 Euro ausgeben.

          


          	
            Möbeltresor: Er sieht aus wie ein Möbelstück. Oder er wird in einen Schrank eingebaut, in diesem Fall nennt man ihn auch »Möbeleinsatztresor«. Vorteile: Im Vergleich zum Standtresor platzsparend und er ist auch nicht gleich als Tresor zu erkennen. Die günstigsten Modelle liegen bei 300 Euro, aufwändigere können über 1.000 Euro kosten.

          

        


        
          Möbeltresor zusätzlich verankern


          Möbeltresore sollten im Mauerwerk oder im Boden zusätzlich verankert werden. Sonst kann ihn der Einbrecher aus dem Schrank herausbrechen und mitnehmen.

        

      


      
        Die Anziehungskraft des Tresors


        Bei Ihren Überlegungen sollten Sie eines berücksichtigen: Stößt ein Einbrecher auf einen Tresor, wird er alles versuchen, ihn aufzubekommen. Dies gilt insbesondere für Tresore, die mit einem Schlüssel zu öffnen sind. Der Einbrecher könnte Ihre gesamte Einrichtung auf den Kopf stellen, um den Schlüssel zu finden. Daher empfiehlt es sich, den Tresor möglichst zu verbergen und niemanden darauf aufmerksam zu machen, dass man einen hat.


        
          Nur VdS-geprüfte Tresore kaufen


          Damit Ihr Tresor auch hält, was Sie sich von ihm versprechen, sollten Sie nur ein Modell kaufen, das mit einer Prüfplakette vom Verband der Sachversicherer VdS oder dem Kennzeichen ECB-S versehen ist.

        

      

    


    
      Was sollte ich noch über Tresore wissen?


      In einen Tresor sollten nicht nur die Dinge hinein, die Sie vor einem Einbrecher schützen möchten. Ebenfalls nützlich ist die sichere Aufbewahrung von Urkunden und persönlichen Dokumenten, die einen Einbrecher kaum interessieren. Der Tresor hat hier auch eine ordnende Funktion: Das Wichtigste haben Sie an einem Ort beisammen, der gegenüber äußeren Einflüssen relativ geschützt ist.


      
        Schlüssel, Nummernschloss oder digitale Tastatur


        Im Wesentlichen gibt es drei unterschiedliche Methoden, wie der Tresor verschlossen wird: Mit einem Schlüssel, einem Nummernschloss oder einer digitalen Tastatur. Meist ist die Lösung mit dem Schlüssel die preisgünstigste, aber nicht immer die beste Lösung. Zwei Argumente sprechen dagegen. Das eine haben Sie schon kennen gelernt: Ein Einbrecher, der sich auf die Suche nach dem Tresorschlüssel macht, kann erheblichen Schaden anrichten. Argument Nummer zwei: Einen Schlüssel kann man verlieren. Und Sie wissen nicht, in welche Hände er gelangt.


        Im Unterschied dazu lassen sich mechanische und digitale Nummernschlösser leicht umprogrammieren, wenn Sie Sorge haben, dass Ihr Code in falsche Hände geraten ist. Mechanische Schlösser haben den Nachteil, dass man mitunter eine sehr ruhige Hand braucht, um sie zu öffnen. Und es wäre natürlich sehr ungünstig, wenn Sie Ihren Tresor aus diesem Grund nicht mehr öffnen können. Daher ist das elektronische oder digitale Schloss häufig die beste Lösung. Aber sie hat auch ihren Preis.

      


      
        Die Sicherheitsklassen


        Wie schon bei Fenstern und Türen, so gibt es auch bei Tresoren eine Einteilung in bestimmte »Widerstands-« oder »Sicherheitsklassen«. Es existieren mehrere Normen und Klassifikationen, die auf den ersten Blick etwas verwirrend sein mögen. Für Privathaushalte reichen oftmals die Tresore der Euro/VdS-Klasse 1. Damit sind Vermögenswerte bis 65.000 Euro versichert. Welche Art von Tresor Sie brauchen, das erfahren Sie bei Ihrer Versicherung. Denn versichern sollten Sie Ihre Kostbarkeiten auf jeden Fall.


        
          
            
              
                	
                  Sicherheitsstufe

                

                	
                  Vermögenswerte Privathaushalte bis circa

                
              

            

            
              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 1

                

                	
                  65.000,00 Euro

                
              


              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 2

                

                	
                  100.000 Euro

                
              


              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 3

                

                	
                  200.000 Euro

                
              


              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 4

                

                	
                  400.000 Euro

                
              


              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 4 KB oder 5

                

                	
                  650.000 Euro

                
              


              
                	
                  Euro/VdS-Klasse 5 KB

                

                	
                  1.000.000 Euro

                
              

            
          

        


        
          Gebrauchter Tresor vom Fachhandel


          Brauchen Sie einen Tresor, doch der Geldbeutel ist schmal? Dann kommt vielleicht ein gebrauchter Tresor in Frage. Doch sollten Sie den nur von einem Fachhändler erwerben, der den Tresor überprüft und technisch überholt hat. Als ebenso kostengünstige Alternative kommt auch ein Ausstellungsstück in Frage.

        

      

    


    
      Wozu brauche ich eine Wertsachenliste?


      Wird bei Ihnen eingebrochen, so sitzt der Schock tief. Nicht allein, dass Ihnen Geld und Wertsachen gestohlen wurden, sondern allein die Vorstellung, dass jemand in Ihren privaten Bereich eingedrungen ist und Ihre persönlichen Sachen durchwühlt hat, ist zutiefst verstörend. Wir mögen es uns gar nicht so genau ausmalen. Doch der zweite Schreck ist häufig nicht weniger groß: So genau wissen viele gar nicht, was bei ihnen im Einzelnen weggekommen ist. Dabei ist ihnen das Objekt selbst noch in guter Erinnerung. Sie können es ungefähr beschreiben, aber wann sie es gekauft haben, zu welchem Preis und welche unverwechselbaren Eigenschaften es hat, das wissen sehr viele nicht anzugeben.


      
        Ihre Wertsachen dokumentieren


        Das ist ein schwerer Nachteil. Zum einen gegenüber Ihrer Versicherung: Was nicht ausreichend oder überhaupt nicht dokumentiert ist, das kann allenfalls nach einem Schätzwert ersetzt werden. Und dass dieser Schätzwert mitunter recht zurückhaltend ausfällt, kann man der Versicherung nicht einmal verübeln.


        Doch es kommt noch etwas hinzu: Sollten Ihre Wertsachen einmal wieder auftauchen, so haben Sie nur dann eine Chance, wieder in ihren Besitz zu kommen, wenn Sie belegen können, dass Sie der rechtmäßige Besitzer sind. Zwar sollte man nicht allzu große Erwartungen hegen, dass die gestohlenen Gegenstände wieder auftauchen. Doch gibt es einem zu denken, dass die Polizei für manches Diebesgut die Besitzer nicht ausfindig machen kann. Und die betreffenden Gegenstände schließlich versteigert werden.

      


      
        Den Überblick behalten


        Eine Wertsachenliste verschafft Ihnen einen Überblick über die Wertgegenstände, die sich in Ihrem Besitz befinden. Das ist aus mehreren Gründen sehr hilfreich. Womöglich ist Ihnen gar nicht bewusst, wie viele kleine Kostbarkeiten sich in Ihrem Haushalt im Laufe der Jahre angesammelt haben. In der Summe kommt einiges zusammen, so dass Sie womöglich auch Ihren Versicherungsschutz (vgl. S. 160 f.) anpassen sollten.


        Natürlich kommt auch der umgekehrte Effekt vor: Man überschätzt den Wert seiner Besitztümer, weil man den Überblick verloren hat. Hier sorgt eine Wertsachenliste für Klarheit. Und es gibt noch einen weiteren Vorteil, der zwar nicht direkt mit unserem Thema zu tun hat, aber dennoch erwähnt werden sollte: Sie tun Ihren Erben etwas Gutes und vermeiden Auseinandersetzungen über Ihren Nachlass, wenn Sie dokumentieren, was sich in Ihrem Besitz befindet. Auf diese Weise senken Sie die Wahrscheinlichkeit, dass Wertgegenstände beiseite geschafft werden, aber auch, dass sich Legenden bilden, jemand hätte sich ein wertvolles Erbstück angeeignet.


        
          Wertsachenliste sicher aufbewahren


          Eine Wertsachenliste ist außerordentlich wichtig. Sie sollten sie an einem sicheren Ort bei Ihren Dokumenten aufbewahren und vor fremden Blicken schützen. Zum Beispiel in einem Bankschließfach. Sorgen Sie dafür, dass sie immer auf dem neuesten Stand bleibt.

        

      

    


    
      Wie erstelle ich eine Wertsachenliste?


      Mit einer Wertsachenliste erfassen Sie alle Gegenstände, die nicht nur einen gewissen Geldwert darstellen, sondern die für einen Einbrecher interessant sind. Zum Beispiel weil er sie leicht mitnehmen und gut weiterverkaufen kann. Anders gesagt: Ihre Stereoanlage, Ihre Silberbrosche und Ihr Flachbildfernseher gehören auf die Liste, Ihre Schrankwand eher nicht, auch wenn Sie sehr viel mehr dafür bezahlt haben.


      
        Die wichtigen Daten


        Auf Ihrer Liste sollten Sie alles erfassen, was helfen kann, den Gegenstand eindeutig zu identifizieren. Dazu gehört, dass Sie den Gegenstand klar bezeichnen (z.B. Camcorder, Porzellanfigur, Digitalkamera). Bei Geräten geben Sie den Hersteller an und die Typenbezeichnung. Hilfreich ist auch eine kurze Beschreibung (z.B. Farbe, Form, Größe).


        Eine Angabe, die besonders wichtig ist: Die unverwechselbaren Merkmale. Dazu gehören farbliche Besonderheiten, Gebrauchsspuren wie Kratzer, Flecken oder ein charakteristischer Sprung. Wenn irgendwelche Teile ausgetauscht oder erneuert wurden, sollte dies auch vermerkt werden.


        Für Ihre Versicherung sollten Sie außerdem daran denken, dass Sie vermerken, wann Sie den Gegenstand erworben haben und wo. Ebenso sollte der Kaufpreis auf die Liste und ein Hinweis auf einen Beleg wie Kaufvertrag oder Rechnung. Diese Belege sollten in Kopie der Liste beigeheftet werden.


        
          Machen Sie Farbfotos von Ihren Wertsachen


          Gerade bei Gegenständen, die sich schwer beschreiben lassen, ist es eine große Hilfe, wenn es Farbfotos von ihnen gibt. Am besten von mehreren Seiten, womöglich von oben und von unten. Auch können Aufnahmen von Details nützlich sein. Fügen Sie diese Fotos Ihrer Liste bei.

        

      


      
        Der hilfreiche Fahrradpass


        Im Zusammenhang mit der Wertsachenliste macht die Polizei auch darauf aufmerksam, dass man seine Fahrräder ebenfalls genauer erfassen sollte. Immerhin stellen Fahrräder auch einen beträchtlichen Wert dar. Und sie werden sehr häufig gestohlen.


        Der Fahrradpass verhindert zwar nicht den Diebstahl, aber er ist nützlich, um von der Versicherung das Fahrrad ersetzt zu bekommen. Vor allem aber kann das Rad noch nach Jahren sicher identifiziert werden, auch wenn es an einem ganz anderen Ort wieder auftaucht.


        Der Fahrradpass enthält Angaben zu Art und Marke (z.B. Jugendrad, Mountainbike), Art des Rahmens und der Farbe, zur Reifegröße, zum Händler, Kaufdatum, Kaufpreis. Sowie zur Gangschaltung und besonderen Zubehörteilen. Die wichtigste Angabe ist jedoch die Rahmennummer. Sie befindet sich oft in der Nähe des Tretlagers, des Sattels oder des Steuerkopfs und macht es möglich, dass Ihr Fahrrad eindeutig zu identifizieren ist und Ihnen zugeordnet werden kann (vgl. S. 147).

      

    


    
      Soll ich meine Wertsachen individuell kennzeichnen?


      Die Polizei empfiehlt, Wertsachen und Fahrräder individuell zu kennzeichnen. Die Vorteile liegen auf der Hand: Die betreffenden Gegenstände können eindeutig Ihnen zugeordnet werden – auch wenn sie Jahre später an einem anderen Ort wieder auftauchen. Es gibt aber auch einen kleinen Nachteil, der allerdings nur ins Gewicht fällt, wenn Sie von der Eigentümer-Identifizierungsnummer Gebrauch machen – was sie Polizei durchaus empfiehlt. Dieser Nachteil besteht darin, dass sich der betreffende Gegenstand auf Ihre Person zurückführen lässt. Wollen Sie ihn veräußern, müssen Sie das Kennzeichen ändern, was nicht immer ganz einfach ist. Denn es soll sich ja gerade nicht leicht entfernen lassen.


      
        Dauerhafte Kennzeichnung


        Es ist sehr wichtig, dass der Gegenstand mit einer dauerhaften Kennzeichnung versehen wird. Zum Beispiel mit einer Nummer, die eingraviert, eingestanzt oder eingeätzt wird. In manchen Fällen ist es ratsam, die Kennzeichnung so anzubringen, dass sie nicht gleich entdeckt werden kann. Denn ein Dieb wird natürlich versuchen, sie zu entfernen. Geschieht dies jedoch nur oberflächlich, kann die alte Kennzeichnung mit Hilfe der Kriminaltechnik wieder sichtbar gemacht werden. Wenn Sie diese Kennzeichnung nicht selbst vornehmen können, der Fachhandel kann Ihnen weiterhelfen.

      


      
        Die Eigentümer-Identifizierungsnummer


        Die Polizei empfiehlt, an den Wertsachen und am Fahrrad die sogenannte Eigentümer-Identifizierungsnummer (EIN) anzubringen. Damit können die Wertsachen eindeutig Ihnen zugeordnet werden, was einen großen Vorteil hat: Polizei und Fundämter sind mit diesem System der Kennzeichnung vertraut. Sollte der gestohlene Gegenstand irgendwann einmal wieder auftauchen, dann weiß man, dass Sie der Eigentümer sind.


        
          Beispiel


          Frau Mahlsen aus Karlsruhe wurde ihre Digitalkamera gestohlen. Der Dieb versucht sie in Hamburg weiterzuverkaufen. Der Hehler nimmt sie ihm nicht ab. Daher wirft er den Apparat lieber weg. Beim Fundbüro wird die EIN entdeckt. Aus der geht hervor, dass die Eigentümerin aus Karlsruhe stammt, in welcher Straße sie wohnt und wie ihre Initialen sind. Ohne dass jemand von dem Diebstahl weiß, bekommt Frau Mahlsen ihre Kamera zurück.

        


        Die Nummer setzt sich aus fünf Komponenten zusammen: Stadt- oder Landkreiskennung (das entsprechende Kfz-Kennzeichen wie RÜD für Rüdesheim). Gemeindeschlüssel (bei der Gemeindeverwaltung oder jeder Polizeidienststelle zu erfragen). Abgekürzter Straßenname (drei bis acht Zeichen). Die Hausnummer (ohne Zusätze wie A oder Rgb.). Und schließlich Ihre Initialen (Vor- und Nachname).


        Eine Identifizierungsnummer könnte beispielsweise lauten: STA124ZUGSPITZ95HM. Und lässt sich Hans Mustermann (HM) zuordnen, der in der Zugspitzstraße 95a in Herrsching (124) im Landkreis Starnberg (STA) wohnt.

      

    


    
      Wie kann ich Kunst und Antiquitäten schützen?


      Kunstwerke sind nicht zu ersetzen. Werden sie gestohlen oder beschädigt, ist das ein schmerzlicher Verlust – auch wenn die Versicherung eine finanzielle Entschädigung leistet. Daher sollten Sie sich um Ihre Kunstwerke und Antiquitäten ganz besonders kümmern. Dabei sind drei Maßnahmen im Auge zu behalten, die sich sinnvoll ergänzen. Sie sollten auf keine der drei verzichten:


      
        	
          Stellen Sie die Objekte so auf, dass sie nicht beschädigt und nicht entwendet werden können.

        


        	
          Dokumentieren Sie die Objekte so präzise wie möglich. Erstellen Sie Fotos und genaue Beschreibungen; in manchen Fällen ist auch ein Gutachten sinnvoll.

        


        	
          Sorgen Sie für einen angemessenen Versicherungsschutz. Besitzen die Objekte einen erheblichen Wert, kommt womöglich eine spezielle »Kunstversicherung« in Frage, die genau auf solche Fälle zugeschnitten ist.

        

      


      
        Das Aufstellen der Objekte


        Als Sammler möchte man seine schönen Stücke gerne zeigen. Und doch muss dafür gesorgt sein, dass nicht etwa unachtsame Besucher oder deren Kinder die kostbare Vase umstoßen können. Oder ein Einbrecher die guten Stücken einfach nur von der Kommode räumen muss. Wertvolle Objekte sollten verschlossen bleiben, in einem Schrank oder in einer Vitrine. Besonders günstig ist es, wenn die Objekte verborgen sind, solange man sie nicht zeigen möchte. Und man sollte seine guten Stücke sicher nicht jedem Besucher vorführen. Denn es ist gar nicht gut, wenn sich herumspricht, was Sie so alles im Wohnzimmer haben.


        Wirklich wertvolle Objekte können darüber hinaus mit einer Alarmanlage gesichert werden. Wobei man sagen sollte, dass jemand, der solche Kostbarkeiten bei sich stehen oder hängen hat, auch die »Außenhaut« entsprechend stark schützen sollte, sprich Fenster, Türen und jede Katzenklappe, durch die man ins Innere gelangt. Das gilt auch für die Alarmanlage: Ehe Sie innen eine solche Anlage einbauen lassen, sollten Sie außen vorsorgen. Welche Maßnahmen im Einzelnen sinnvoll sind und wo der übertriebene Aufwand beginnt, das können Sie von Ihrer Versicherung erfahren. Denn die verlangt von Ihnen ohnehin, dass Sie das Objekt ausreichend schützen. Sonst bekommen Sie keinen Versicherungsschutz.

      


      
        Die Dokumentation


        Auch und gerade wenn Ihr Objekt keineswegs unverwechselbar und einzigartig ist, sollten Sie es möglichst genau erfassen. Das hilft der Polizei, es wieder zu finden und als Ihr Eigentum zu erkennen. Es ist keine Seltenheit, dass Hehlerringe ausgehoben werden und unklar ist, ob Teile der beschlagnahmten Gegenstände Diebesbeute ist oder nicht.


        Farbfotos sind geradezu Pflicht. Nehmen Sie das Objekt aus unterschiedlichen Perspektiven auf und vergessen Sie nicht die charakteristischen Details. Eine individuelle Kennung anzubringen, dürfte in den allermeisten Fällen allerdings nicht ratsam sein.

      

    


    
      Wie sinnvoll ist ein Bankschließfach?


      Banken bieten ihren Kunden an, wichtige Dokumente und Wertsachen in Schließfächern aufzubewahren. Die Kosten richten sich nach der Größe des Fachs. Es gibt unterschiedliche Standardgrößen. Die kleinsten Fächer haben etwa Aktenordnergröße. Im Allgemeinen wird eine Jahresgebühr erhoben, die dann im Voraus zu zahlen ist. Für die kleinen Fächer liegt die Gebühr im zweistelligen Bereich. Aber auch wenn Sie ein größeres Fach wählen, sind die Kosten deutlich niedriger, als wenn Sie sich selbst einen Tresor in die Wohnung stellen.


      
        Der Minitresor bei der Bank


        In aller Regel befindet sich das Schließfach bei der »Hausbank«. Viele Banken bieten nur ihren Kunden die Möglichkeit, ein Schließfach einzurichten. Es sprechen vor allem zwei Argumente dafür, diese Möglichkeit zu nutzen: die vergleichsweise niedrigen Kosten und das hohe Maß an Sicherheit.


        Die Banken treiben einen beträchtlichen Aufwand, um die Tresorräume zu schützen. Sogar wenn die Bank überfallen wird, ist die Wahrscheinlichkeit äußerst gering, dass sich der Bankräuber ausgerechnet an Ihrem Schließfach vergreifen wird. Niemand überfällt eine Bank, um an Ihr Schließfach zu kommen. Aber wenn bei Ihnen eingebrochen wird, richtet sich die gesamte Energie des Einbrechers genau auf diese Frage: Wie bekomme ich diesen verflixten Tresor auf?

      


      
        Dokumente und ausgewählte Wertsachen


        Sie dürfen in Ihrem Bankschließfach lagern, was Sie wollen. Doch empfiehlt es sich, wählerisch zu sein. Wichtige Dokumente im Original, die nicht verloren gehen dürfen, sind sehr gut für so ein Schließfach geeignet. Ebenso alle Wertsachen, die Sie mehr oder minder als Geldanlage oder Sicherheit betrachten: Goldbarren, wertvolle Uhren und alter Schmuck, die beide nicht mehr getragen werden.


        Denn Uhren und Schmuckstücke, die Sie zu besonderen Gelegenheiten doch noch anlegen, bewahren Sie doch lieber zu Hause auf. Denn es ist immer mit einigem Aufwand verbunden, an sein Schließfach zu kommen – vor allem wenn es sehr gut geschützt ist. So müssen Sie sich rechtzeitig anmelden und Sicherheitskontrollen passieren.


        Die Inhalte des Bankschließfachs sind darüber hinaus versichert. Allerdings nur bis zu einer bestimmten Summe, die Sie von Ihrer Bank erfahren. Bewahren Sie Objekte in Ihrem Schließfach auf, die mehr wert sind, sollten Sie Ihrer Bank das mitteilen. Dann werden höhere Gebühren fällig. Dafür genießen Sie Versicherungsschutz.


        
          Bargeld gehört nicht ins Schließfach


          Im Zuge der Bankenkrise sind einige Kunden auf die Idee gekommen, Bargeld von ihrem Konto abzuheben und in ihr Schließfach zu packen. Davon kann nur abgeraten werden. Das Geld ist auf Ihrem Konto genauso sicher. Größere Beträge können Sie als Festgeld anlegen. Sie bringen Zinsen, anstatt Kosten zu verursachen.

        

      

    

  


  
    Kapitel 6: Versicherungen


    
      
        Das »sichere Zuhause« sollte auch gut abgesichert sein. Und da können Versicherungen helfen. Allerdings sollte man schon etwas genauer hinschauen. Denn etliche Bundesbürger haben eher zu viele als zu wenige Versicherungen. »Millionen Deutsche horten Versicherungspolicen wie Messies ihren Sperrmüll«, bemerkte kürzlich die Onlineausgabe der Welt. Und was das Schlimmste ist: Die wirklich wichtigen Versicherungen haben viele nicht. Daher soll in dem folgenden Kapitel ein kurzer Überblick über die Versicherungen gegeben werden, die für Mieter und Immobilienbesitzer wichtig sind. So erfahren Sie, worauf Sie bei Ihrer Hausratversicherung achten sollten, was Zusatzpolicen taugen und ob Sie sich gegen Naturkatastrophen versichern sollten. Und schließlich bekommen Sie noch Hinweise, wie Sie Ihre Versicherung wieder kündigen können.

      

    


    
      Welche Versicherungen brauche ich, wenn ich zur Miete wohne?


      Wer zur Miete wohnt, kommt in der Regel mit zwei Versicherungen aus: Mit der Hausratversicherung und der privaten Haftpflicht. Ob Sie eine Hausratversicherung brauchen, darüber kann man nachdenken. Auf eine private Haftpflicht kann man nicht verzichten. Sie ist die wichtigste Versicherung überhaupt. Und sie ist nicht einmal besonders teuer.


      
        Die private Haftpflichtversicherung


        Wer vorsätzlich oder fahrlässig einen Schaden verursacht, der muss dafür aufkommen. Er muss Schadenersatz leisten, und zwar in unbegrenzter Höhe. Eine Haftpflichtversicherung nimmt Ihnen diese Pflicht ab. Sie kommt für den Schaden auf. Das ist natürlich kein Freibrief für Sie, sondern schützt Sie in Fällen, in denen Sie für einen Schaden verantwortlich gemacht werden.


        Zum Beispiel wenn Sie Ihre Aufsichtspflicht bei Kindern verletzen und sich daraus ein Schaden ergibt, für den Sie haftbar gemacht werden. Oder wenn Sie im Winter bei Schnee und Glatteis nicht geräumt haben und jemand vor Ihrer Haustür ausrutscht. Die meisten Verträge sehen vor, dass Schäden mitversichert sind, die Sie als Mieter zu ersetzen hätten. Allerdings bezieht sich dieser Schutz nur auf Gegenstände, die mit dem Gebäude verbunden sind, also keine Möbel, dafür aber Badewannen und Hängelampen. Einzelheiten stehen in Ihrem Vertrag.


        
          Hunde müssen gesondert versichert werden


          Richten Ihre zahmen Haustiere einen Schaden an, ist das im Allgemeinen auch ein Fall für Ihre Haftpflichtversicherung. Doch es gibt eine wichtige Ausnahme: Hunde sind nicht automatisch mitversichert (im Unterschied zu Katzen). Sie müssen eine eigene Hundehalter-Haftpflichtversicherung abschließen.

        

      


      
        Die Hausratversicherung


        Sie gehört zu den beliebtesten Versicherungen überhaupt. Mit der Hausratversicherung schützen Sie nahezu alles, was sich bei Ihnen in der Wohnung befindet. Nicht nur Einrichtungsgegenstände wie Möbel und Teppiche, sondern auch Ihre Kleidung, elektrische Geräte, Musikinstrumente, Sportgeräte, Bargeld, Lebensmittelvorräte und Arbeitsgeräte, die Sie bei sich zu Hause aufbewahren. Sogar Autozubehörteile, Antennen und Markisen werden von der Versicherung ersetzt.


        Dabei springt sie in den folgenden Fällen ein: Bei Brand, Blitzschlag, Rohrbruch, Frostschäden, Einbruchdiebstahl, Raub, Vandalismus, und Sturmschäden ab Windstärke 8.


        
          Hausrat von Besuchern und Hauspersonal mitversichert, vom Untermieter nicht


          Bekommen Sie Besuch, so ist dessen Hausrat mitversichert. Das Gleiche gilt für Hauspersonal, das bei Ihnen wohnt. Der Hausrat eines Untermieters ist jedoch nicht versichert.

        

      

    


    
      Welche Versicherungen brauche ich als Eigenheimbesitzer?


      Gehört Ihnen das Haus oder die Wohnung, in der Sie leben, so benötigen Sie einmal die Versicherungen, die Sie auch als Mieter bräuchten: Also private Haftpflicht- und Hausratversicherung. Darüber hinaus ist für Sie eine Wohngebäudeversicherung erforderlich. Sind Sie Eigentümer einer Eigentumswohnung, läuft diese Versicherung über die Eigentümergemeinschaft. Haben Sie Zweifel über den Versicherungsschutz, sprechen Sie mit der Hausverwaltung. Oder Sie werfen einen Blick auf die Jahresabrechnung des Hausgelds.


      Je nach Art Ihres Eigenheims können auch noch weitere Versicherungen sinnvoll sein – wie die Gewässerschaden-Haftpflichtversicherung für den Fall, dass Sie einen Öltank haben. Andere Versicherungen sind hingegen verzichtbar oder bieten weniger Schutz als erwartet – wie beispielsweise die Rechtsschutzversicherung.


      
        Die Wohngebäudeversicherung


        Sie ist ein absolutes Muss. Die Wohngebäudeversicherung kommt für Schäden durch Feuer, Leitungswasser, Sturm und Hagel auf. Zwar können Sie auch eine reine Feuerversicherung abschließen, doch ist eine »verbundene Wohngebäudeversicherung«, die Ihr Haus gegen alle genannten Schäden absichert, sinnvoller. Vor allem die Schäden durch Leitungswasser werden unterschätzt. Dabei sind sie zehnmal häufiger als Feuerschäden und werden oft nicht rechtzeitig bemerkt.


        Die Versicherung gilt nicht nur für das eigentliche Wohngebäude, sondern bezieht ebenfalls Garage, Nebengebäude und Schuppen mit ein. Auch Schäden an der Heizung, Einbauschränken (die Sie nicht selbst eingebaut haben), Markisen, Antennen, Alarmanlagen und Blumenkästen sind versichert oder können mitversichert werden.


        Dabei brauchen Sie natürlich keinen gesonderten Schutz, wenn die Hausratversicherung schon für die genannten Objekte aufkommt. Im Allgemeinen ergänzen sich Hausrat- und Wohngebäudeversicherung: Die Hausratversicherung kümmert sich um alles, was sich in dem Gebäude befindet, die Wohngebäudeversicherung um das Gebäude selbst.


        Im Falle der Antennen und Markisen hat das folgende Konsequenzen: Gehört die Antenne oder Markise ausschließlich zu Ihrer Wohnung, ist das ein Fall für die Hausratversicherung. Handelt es sich um eine Gemeinschaftseinrichtung, kommt die Wohngebäudeversicherung dafür auf.

      


      
        Die Gewässerschaden-Haftpflichtversicherung


        Diese Versicherung muss besonders hervorgehoben werden. Sie ist unabdingbar, wenn Sie einen Öltank haben. Denn als Besitzer eines Öltanks haften Sie ohne eigenes Verschulden. Allein die Tatsache, dass Öl austritt, macht Sie bereits zahlungspflichtig. Im Ernstfall können da über 100.000 Euro auf Sie zukommen. Die Versicherung springt nicht nur ein, wenn das Grundwasser, sondern auch wenn das Erdreich verseucht ist.

      

    


    
      Was muss ich bei der Hausratversicherung beachten?


      Die Hausratversicherung kommt für zerstörte oder entwendete Sachen auf, die zu Ihrem Hausrat gehören (vgl. S. 155). Dabei erstattet sie den Wiederbeschaffungspreis. Das heißt, Sie könnten von dem Geld ein gleichwertiges Produkt neu erwerben. Wird Ihr alter Fernseher gestohlen, dann bekommen Sie einen Betrag ausgezahlt, der es Ihnen ermöglicht, ein fabrikneues Gerät zu kaufen – allerdings keinen ultramodernen Flachbildfernseher, sondern ein vergleichbares Modell. Wird etwas beschädigt, dann kommt die Versicherung für die Reparatur auf.


      Natürlich bezahlt die Versicherung nicht, wenn Ihr Fernseher oder andere Geräte Ihres Hausrats kaputtgehen. Sondern nur in den genannten Fällen, also wenn etwas gestohlen wird oder durch Brand, Blitzschlag, Sturm oder Wasserschaden Schaden nimmt.


      
        Außenversicherung


        Darüber hinaus gilt der Versicherungsschutz auch für Gegenstände, die sich vorübergehend (bis zu drei Monaten) außerhalb Ihrer Räumlichkeit befinden. Zum Beispiel weil sie in der Reinigung oder bei der Reparatur sind, Sie umziehen oder Sie diese Dinge auf Reisen mitnehmen, allerdings nur innerhalb Europas. Hier übernimmt die Versicherung einen Schaden von maximal zehn Prozent der Versicherungssumme.


        Durch die Hausratversicherung ist auch der Hausrat Ihrer Kinder geschützt, wenn die als Schüler, Studenten, Auszubildende, Wehr- oder Zivildienstleistende vorübergehend nicht bei Ihnen wohnen.

      


      
        Über die richtige Versicherungssumme abschließen


        Damit Sie in den vollen Genuss der Leistungen kommen, müssen Sie Ihren Hausrat angemessen absichern. Das heißt: Die Versicherungssumme muss dem Wert Ihres gesamten Hausrats entsprechen (einschließlich derjenigen Sachen, die durch die Außenversicherung geschützt sind). Und zwar zum Neuanschaffungspreis. Denn den bekommen Sie ja im Fall des Falles auch ersetzt.


        Ist das nicht der Fall, sind Sie unterversichert. Und die Versicherung kommt nicht mehr komplett für den Schaden auf, sondern bezahlt nur noch anteilig die Kosten (vgl. S. 160 f.). Auf der andern Seite ist auch nicht gut, wenn Sie überversichert sind. Dann genießen Sie zwar vollen Versicherungsschutz. Doch zu überhöhten Kosten. Und das sollten Sie ebenfalls vermeiden. Denn über die Jahre und Jahrzehnte kommt da schon einiges zusammen.


        
          Wertermittlungsbogen nutzen


          Versicherungsexperten weisen immer wieder darauf hin: Viele Haushalte sind hoffnungslos überversichert Sie haben preiswerte Möbel vom Discounter und sind abgesichert, als hätten sie sich ihre Sitzecke vom Schreiner fertigen lassen. Sie bekommen aber nur das, was sie versichert haben, also den Anschaffungspreis ihrer Billigmöbel. Um zu einer realistischen Einschätzung zu kommen, stellen die Versicherer sogenannte Wertermittlungsbögen zu Verfügung. Die sollten Sie anfordern.

        

      

    


    
      Was geschieht, wenn ich unterversichert bin?


      Es gilt sowohl für die Wohngebäude- wie für die Hausratversicherung: Ist Ihre Versicherungssumme zu niedrig, trägt die Versicherung nur einen Teil der Kosten. Und die Versicherungssumme ist zu niedrig, wenn Sie den Wert Ihres Wohngebäudes oder Ihres Hausrats zu niedrig ansetzen.


      Darüber hinaus können Sie auch nicht ausreichend versichert sein, wenn Sie einzelne sehr kostspielige Objekte haben, die Sie nicht eigens angegeben und versichert haben. Wertsachen sind nämlich mit bis zu 20 Prozent der Versicherungssumme versichert. Mehr wird nicht bezahlt. In diesem Fall spricht man aber nicht von Unterversicherung.


      
        Teurer Einbruch


        Bei Familie Thomas wurde eingebrochen. Das gesamte Bargeld, der Schmuck, die Pelze und die Antiquitäten, alles haben die Einbrecher mitgenommen. Der Schaden beträgt 50.000 Euro. Der Hausrat ist zwar mit stattlichen 100.000 Euro versichert. Doch weil die Wertsachen nur bis maximal 20 Prozent versichert sind, erhält Familie Thomas nur 20.000 Euro erstattet.

      


      
        Die Versicherung erstattet nur einen Teilbetrag


        Ist die Versicherungssumme insgesamt zu niedrig, sind die Folgen sehr unangenehm. Denn egal, wie gering der Schaden ausfällt, Sie bekommen nur einen Teilbetrag erstattet. Haben Sie beispielsweise Ihren Haushalt mit 30.000 Euro versichert, entspricht sein Neuwert jedoch 60.000 Euro, sind Sie zu 50 Prozent unterversichert. Bei jedem Schadenfall bekommen Sie daher nur die Hälfte des Neuwerts. Wird Ihnen im Urlaub Ihre Kamera für 500 Euro entwendet, so zahlt die Versicherung nur 250 Euro.

      


      
        Wie Sie Unterversicherung vermeiden


        Aus zwei Gründen können Sie in Gefahr geraten, unterversichert zu sein: Einmal wenn Sie sich neue Dinge anschaffen und damit den Wert Ihres Hausrats erhöhen. Dann aber auch, weil der Wiederbeschaffungswert der Gegenstände steigt. Ihre Schrankwand haben Sie vielleicht noch in DM bezahlt und knapp 2.000 Euro dafür ausgegeben. Heute würde ein vergleichbares Möbelstück womöglich 4.000 Euro kosten.


        Damit Sie nicht bei jeder Preiserhöhung Ihre Versicherungssumme neu zusammenaddieren müssen, gibt es zwei Möglichkeiten, eine Unterversicherung von vornherein auszuschließen: Entweder vereinbaren Sie mit Ihrer Versicherung eine jährliche Erhöhung der Versicherungssumme. Oder Sie vereinbaren einen sogenannten Unterversicherungsverzicht. Wenn Sie die Versicherungssumme auf 600 Euro pro Quadratmeter Wohnfläche festsetzen (ältere Verträge: 500 Euro), dann ist das Thema Unterversicherung vom Tisch. Balkone, Terrassen, Kellerräume und Treppen werden dabei nicht zur Wohnfläche gezählt, Hobbyräume hingegen schon. Diese bequeme Lösung sollten Sie allerdings nur wählen, wenn die Summe ungefähr dem Neuanschaffungspreis Ihres Hausrats entspricht. Ansonsten: Lieber den Neuwert berechnen, zehn Prozent Sicherheitsmarge draufschlagen und über diese Summe dann die Versicherung abschließen.

      

    


    
      Lohnt sich eine Zusatzversicherung?


      Die Versicherungsbranche ist überaus kreativ. Außer den genannten Standardversicherungen gibt es noch eine ganze Reihe weiterer Produkte. Einmal, um den unterschiedlichen Bedürfnissen gerecht zu werden, dann aber auch, um sich ein lukratives Zusatzgeschäft zu sichern. Nicht jede Versicherung ist sinnvoll und hält, was man sich von ihr verspricht. Auf der anderen Seite kann man mit einer maßgeschneiderten Zusatzversicherung auch Risiken absichern, die im Standardprodukt nicht enthalten sind.


      
        Wertsachen, Kunst und Antiquitäten


        Haben Sie Wertsachen wie Schmuck, Pelze, Bargeld oder Gemälde, die von einer Standard-Hausratversicherung nicht ausreichend versichert wären, können Sie durch Zusatzprämien die Versicherungssumme für Wertsachen in Fünf-Prozent-Schritten erhöhen. Die Standardversicherung bezahlt, wie erwähnt, höchstens 20 Prozent der Hausratversicherungssumme.


        Darüber hinaus gibt es auch spezielle Wertsachenversicherungen, die auch noch weitere Risiken abdecken – wie zum Beispiel den »einfachen Diebstahl«, der bei einer Hausratversicherung in der Regel nicht versichert ist! Ein »einfacher Diebstahl liegt vor, wenn keine Gewalt angewendet wurde und kein Widerstand überwunden werden musste. Wenn Sie Ihre Wertsachen nicht einschließen, sondern offen herumliegen lassen oder wenn ein Taschendieb Ihnen Ihre goldene Uhr entwendet, dann handelt es sich um einen »einfachen Diebstahl«.


        Und schließlich gibt es auch spezielle Versicherungen für Kunst und Antiquitäten. Die lohnen sich allerdings auch erst, wenn es sich um Objekte von einigem Wert handelt. Das Ölgemälde vom »unbekannten Meister«, das Sie von Ihrer Tante geerbt haben, müssen Sie eher nicht versichern.

      


      
        Glasversicherung


        »Scherben bringen Glück, wir bezahlen den Glaser«, wirbt ein großes Versicherungsunternehmen. Eine Glasversicherung kommt für Schäden an Fenstern, Glastüren, aber auch am Mobiliar auf. Also, auch der Glastisch und die Vitrine sind mitversichert. Sind die Scheiben jedoch nur verkratzt oder sind Hohlgläser, optische Geräte oder Lampen betroffen, kommt die Versicherung nicht dafür auf. Im Allgemeinen lohnt sich eine Glasversicherung ohnehin nur, wenn Sie teure Isolier- Thermopanverglasungen haben.

      


      
        Überspannungsschäden durch Blitz


        Als Ergänzung zu Ihrer Hausratversicherung können Sie sich gegen Überspannungsschäden durch Blitz mitversichern. Die sind nämlich von der Standardvariante nicht gedeckt. Wie übrigens auch nicht bei Hochwasser, Lawinen und anderen Naturkatastrophen (vgl. S. 164 f.). Sowie Kriege, bei Diebstahl aus dem Auto und Hausschwamm. Doch bleiben wir bei der »Blitzversicherung«: Sie lohnt sich nur, wenn sich in Ihrem Haushalt viele teure Elektrogeräte befinden.

      

    


    
      Kann ich mich gegen Naturkatastrophen absichern?


      Durch den Klimawandel nehmen die Wetterextreme zu. Es gibt heftige Stürme, Orkane, sogar Tornados, die verheerende Schäden anrichten. In einigen Regionen bebt hin und wieder die Erde. Andernorts treten Flüsse über die Ufer, Keller und Wohnungen laufen voll, ja, Autos werden von den Fluten mitgerissen, wenn es wieder einmal zu einer »Jahrhundertflut« kommt.


      Da liegt die Überlegung nahe, sich gegen die drohenden Schäden zu versichern. Aus den Berichten über die Naturkatastrophen ist ja auch immer wieder zu erfahren: Gegen die Schäden versichert ist kaum jemand. Und die wenigen, die es sind, können sich glücklich schätzen.


      Warum dann nicht auch zu den Glücklichen gehören und sich rechtzeitig gegen alles drohende Ungemach versichern? Die Antwort ist einfach: Genau das ist nicht möglich.


      Und das liegt gar nicht mal an den bösen Versicherungen, die ihren Kunden ein Produkt vorenthalten, das diese so gut gebrauchen könnten. Es liegt in der Natur von Versicherungen, dass sie eher ungeeignet sind, uns gegen Naturkatastrophen zu schützen.


      
        Das Gesetz der großen Zahl


        Das Geschäft der Versicherungen hat sehr viel mit Statistik und Wahrscheinlichkeitsrechnung zu tun. Wenn in einer von tausend Wohnungen eingebrochen wird, dann zahlen alle einen geringen Betrag, damit dem einen, den es trifft, geholfen werden kann. Wird im nächsten Jahr in zwei von tausend Wohnungen eingebrochen, muss der Beitrag entsprechend erhöht werden. Doch das Prinzip bleibt gleich: Alle zahlen relativ wenig und genießen den Schutz. Denn es werden immer nur wenige tatsächlich getroffen.


        Bei einer Naturkatastrophe ist das anders. In dem betreffenden Landstrich sind im Prinzip alle betroffen. Die Schäden sind enorm. Eine Versicherung, die hier einspringen würde, wäre sofort ruiniert – es sei denn, sie verteilt die Kosten auf so viele Schultern, dass wieder das eben erwähnte Prinzip greift: Viele, die nicht betroffen sind, zahlen für den einen, den es trifft.


        Und so sind die Versicherungen gegen »Elementarschäden«, wie es im Fachjargon heißt, auch ausgestaltet. Die Folgen sind mitunter recht kurios.

      


      
        Lawinenschutz an der Nordsee, Sturmflut in den Alpen


        Wohnen Sie in einem gefährdeten Gebiet, dann wird Ihnen ein Versicherungsschutz meist gar nicht erst angeboten. Oder Sie bezahlen äußerst hohe Prämien und haben dennoch eine hohe Eigenbeteiligung zu tragen. Das heißt, die Versicherung springt erst ein, nachdem Sie schon erhebliche Summen aufgebracht haben.


        Zweiter Haken: Gegen die »Elementarschäden« können Sie sich meist nur im Paket versichern. Als Hausbesitzer in der Kölner Altstadt, der sich gegen Hochwasser schützen will, kommt so auch in den zweifelhaften Genuss, sich gegen Schneedruck und Lawinen versichern zu müssen. An der Nordseeküste sind Sie auch gegen Lawinen geschützt, an den Alpen auch gegen die nächste Sturmflut. Anders gesagt, eine Versicherung ist hier kaum empfehlenswert.

      

    


    
      Wie kann ich meine Versicherung kündigen?


      Hin und wieder sollte man seine Versicherungen auf den Prüfstand stellen. Dabei sollten Sie zwei Fragen beantworten:


      
        	
          Ist diese Versicherung überhaupt (noch) sinnvoll?

        


        	
          Kann ich mich woanders womöglich günstiger versichern – bei gleichen oder sogar besseren Leistungen?

        

      


      Nicht immer sind die günstigsten Angebote auch die besten. Aber der Gesetzgeber hat die Versicherungen verpflichtet, ihre Konditionen transparenter zu machen. Dadurch kann man die verschiedenen Produkte wesentlich besser vergleichen. Und wenn Sie feststellen, dass Sie bei Ihrer Versicherung deutlich mehr zahlen als bei anderen, dann sollten Sie sich nicht scheuen zu kündigen.


      
        Die ordentliche Kündigung


        Jeder Versicherungsvertrag hat eine bestimmte Laufzeit. Häufig beträgt diese Laufzeit ein Jahr. Es gibt aber auch Verträge, die wesentlich länger laufen. Der entscheidende Punkt ist: Wird der Vertrag nicht gekündigt, verlängert er sich automatisch – um ein weiteres Jahr. Wichtig: Auch bei Verträgen mit längerer Laufzeit können Sie (seit dem 1.1.2009) zum Ende des dritten Jahres kündigen!


        In jedem Fall müssen Sie die Kündigungsfrist einhalten, die bei fast allen Verträgen drei Monate beträgt. Das heißt: Spätestens drei Monate vor Ablauf des Vertrages muss Ihre Kündigung beim Versicherer eingegangen sein. Schicken Sie daher Ihr Schreiben rechtzeitig ab. Und lassen Sie sich den Eingang Ihres Schreibens bestätigen. Ist die Zeit knapp, können Sie in vielen Fällen Ihre Kündigung auch faxen. Bewahren Sie das Faxprotokoll auf.


        
          Kündigungsschreiben


          Sehr geehrte Damen und Herren! Hiermit kündige ich den Versicherungsvertrag (Versicherungsnummer…..) fristgerecht zum …. (= Ablauf des laufenden Versicherungsjahres). Zu diesem Datum gilt meine Einzugsermächtigung als erloschen.

        

      


      
        Die außerordentliche Kündigung


        Unter bestimmten Voraussetzungen haben Sie die Möglichkeit, bereits vor Ablauf der Laufzeit zu kündigen. Dann spricht man von einer »außerordentlichen Kündigung«. Vor allem in zwei Fällen kommt diese Kündigung in Betracht:


        
          	
            Nach jedem Schadensfall können Sie innerhalb eines Monats kündigen, nachdem die Leistung von der Versicherung abgelehnt oder auch gezahlt wurde.

          


          	
            Erhöht sich die Versicherungsprämie um mehr als 10 Prozent in Vergleich zum Vorjahr oder um mehr als 20 Prozent im Vergleich zu vor drei Jahren, dürfen Sie ebenfalls außerordentlich kündigen.

          

        


        Wichtig: Bevor Sie die Versicherung wechseln, sollten Sie immer sicherstellen, dass Sie von dem anderen Anbieter überhaupt aufgenommen werden!

      

    

  


  
    Kapitel 7: Der Schadensfall


    
      
        In diesem abschließenden Kapitel erfahren Sie, was im Schadensfall zu tun ist. Dabei bekommen Sie Informationen darüber, wie Sie sich verhalten sollten, wenn Sie einen Einbrecher auf frischer Tat ertappen und wann und wie Sie Feuer in Ihrer Wohnung selber löschen können. Sie erfahren, wie Sie reagieren sollten, wenn jemand Feuer gefangen oder einen Stromschlag bekommen hat. Darüber hinaus lesen Sie, wie Sie Kindern helfen können, die sich mit Putzmitteln oder Pflanzen vergiftet haben. Abschließend frischen wir Ihre Kenntnisse in Erster Hilfe auf.

      

    


    
      Wie verhalte ich mich, wenn ich Einbrecher auf frischer Tat ertappe?


      Eine schreckliche Vorstellung: Man wird aus dem Schlaf gerissen, weil sich Fremde in der Wohnung zu schaffen machen. Normalerweise scheuen Diebe und Einbrecher die Konfrontation. Polizisten kennen zwei Gründe, warum Einbrecher trotzdem das Risiko einer persönlichen Begegnung eingehen. Entweder aus Versehen, weil sie denken, in einen leeren Wohnraum einzubrechen. Oder aus Dreistigkeit, weil sie sich auskennen und gezielt etwas stehlen möchten. Obwohl die wenigsten Einbrecher gut ausgerüstet und wie Profis ans Werk gehen, sollten Sie im Ernstfall sehr vorsichtig sein. Hinter vermeintlichen Gelegenheitsdieben könnten gefährliche, womöglich bewaffnete Räuber stecken. In erster Linie gilt also: Bewahren Sie Ruhe und spielen Sie nicht den Helden!


      
        	
          Versuchen Sie sich so zu verhalten, dass die Einbrecher Sie nicht entdecken.

        


        	
          Wählen Sie den Polizeinotruf 110.

        


        	
          Sorgen Sie für ein lautes Geräusch. Zum Beispiel können Sie eine Tür zuschlagen oder einen Porzellanteller zu Boden werfen.

        


        	
          Schalten Sie so viele Lichter wie möglich ein.

        


        	
          Versuchen Sie, die Einbrecher zu beobachten und sich Einzelheiten zu merken. Noch besser ist es, wenn Sie sich Details aufschreiben. Notieren Sie Körpergröße, Alter, Dialekt, Kleidung, Ausrüstung, Nummernschild des Autos, Fahrzeugtyp. Eine möglichst genaue Beschreibung der Täter hilft später der Polizei bei ihren Ermittlungen.

        


        	
          Rufen Sie aus dem Fenster um Hilfe.

        

      


      Behalten Sie im Hinterkopf, dass die meisten Einbrecher unbewaffnet und nur an schneller Flucht interessiert sind. Wenn Sie Eindringlinge allerdings überraschen, könnten sie in Panik geraten und unkontrolliert reagieren. Verzichten Sie daher in jedem Fall auf Schuss- und Stichwaffen. Wenn es zu einem Handgemenge kommen sollte, könnten Einbrecher Pistole oder Messer gegen Sie verwenden. Bei Reizstoff-Sprays wie zum Beispiel Pfeffer-Sprays sollten Sie bedenken, dass diese in geschlossenen Räumen auch auf Sie selbst wirken.


      
        Kostenlos den Notruf 110 wählen


        Sie erreichen den Notruf der Polizei 110 kostenlos von jedem Münz- oder Kartentelefon – ohne Münzen oder Telefonkarte verwenden zu müssen. Auch bei Ihrem Handy funktioniert der Notruf kostenlos – in vielen Ländern sogar ohne SIM-Karte. In Deutschland sind Notrufe von einem Handy ab 2009 nur noch mit einer betriebsbereiten SIM-Karte möglich. Dasselbe gilt für die Nummern der Rettungsdienste und der Feuerwehr (112). Notieren Sie sich am besten alle Notfallnummern auf einem kleinen Zettel, den Sie neben Ihr Telefon kleben.

      

    


    
      Was muss ich tun, nachdem bei mir eingebrochen wurde?


      Nach einem Einbruch in den eigenen vier Wänden reagieren viele Betroffene zunächst geschockt. Sie fühlen sich in ihrer Privatsphäre verletzt und sind verunsichert. Meist sind die psychischen Folgen eines Einbruchs schlimmer als der materielle Schaden. Trotz des Schocks sollten Sie so schnell wie möglich die Polizei alarmieren (Notruf 110). Wichtig: Bitte verändern Sie bis zum Eintreffen der Beamten nichts in Ihrer Wohnung oder Ihrem Haus, um keine Spuren zu verwischen oder zu vernichten.


      
        Jeden Einbruch zur Anzeige bringen


        Sie sollten jeden Einbruch bei der Polizei anzeigen. Die Strafverfolgungsbehörden müssen Ihre Anzeige entgegennehmen und sind verpflichtet, den Sachverhalt zu erforschen. Ohne entsprechende Meldung können Polizei und Staatsanwaltschaft allerdings nicht tätig werden. Bedenken Sie: Wenn der Tat nicht nachgegangen und sie nicht aufgeklärt wird, kann der Täter weitere Straftaten begehen.


        
          EC- oder Kreditkarte und Handy sperren lassen


          Gestohlene EC- oder Kreditkarten sollten Sie sofort sperren lassen. Unter dem zentralen Sperrnotruf 116 116 (kostenlos) können Sie rund um die Uhr eine Sperre veranlassen. Dasselbe gilt für Ihr gestohlenes Handy. Auch hier können Sie sich an den zentralen Sperrnotruf wenden.

        

      


      
        Innerhalb einer Woche die Versicherung verständigen


        Melden Sie den Einbruch und den Schaden außerdem innerhalb einer Woche der Schadensabteilung Ihrer Versicherung. Für den Ersatz beschädigter oder gestohlener Gegenstände kommt normalerweise Ihre Hausratsversicherung auf. Die Versicherung ersetzt den Wert der Gegenstände und den durch den Einbrecher verursachten Sachschaden. Häufige Voraussetzung dafür: Die Fenster mussten während Ihrer Abwesenheit geschlossen und die Wohnungs- oder Haustür musste zugesperrt gewesen sein. Manche Versicherte müssen nach einem Einbruch feststellen, dass sie unterversichert sind (vgl. S. 160 f.). Abgesehen davon kann auch die beste Versicherung lieb gewonnene Erinnerungsstücke nicht ersetzen. Daher sollten Sie Ihre wichtigsten Wertsachen individuell und dauerhaft kennzeichnen. Am besten legen Sie auch eine Wertsachenliste an mit den wichtigsten Informationen über Ihre Lieblingsstücke. Außerdem sollten Sie Farbfotos anfertigen. Damit erleichtern Sie später der Polizei die Fahndung nach den gestohlenen Gegenständen.


        
          Opferhilfe Weißer Ring


          Sollten Sie durch den Einbruch in eine rechtliche oder seelische Notlage geraten, können Sie sich an die Opferhilfe-Organisation »Weißer Ring« wenden. Informationen zu dieser und weiteren Anlaufstellen zur Betreuung von Einbruchsopfern bekommen Sie bei jeder Polizeidienststelle.

        

      

    


    
      In meiner Wohnung bricht Feuer aus – was tun?


      Jedes Feuer fängt klein an. Sollten Sie den Brand in dieser ersten Phase entdecken, haben Sie gute Chancen, die Flammen selber mit Wasser zu löschen. Besser ist es jedoch, wenn Sie eine spezielle Brandschutzdecke verwenden, die Sie über den Brand werfen. Decken Sie den brennenden Gegenstand zu oder wickeln Sie ihn ein. Die Brandschutzdecke entzieht dem Feuer den Sauerstoff und erstickt so die Flammen.


      
        Brennendes Fett nie mit Wasser löschen


        Wenn beim Kochen das Fett in der Pfanne Feuer fängt, ersticken Sie die Flammen mit einem Pfannendeckel oder löschen Sie mit einem speziellen Fett-/Ölbrandlöscher. Niemals sollten Sie mit Wasser oder einem Schaumlöscher das Feuer bekämpfen, denn die Flüssigkeit würde schlagartig verdampfen und eine Fettexplosion mit meterhohen Stichflammen auslösen.

      


      Noch besser bei einem kleinen Zimmerbrand hilft ein Feuerlöscher. Richten Sie dabei die Flüssigkeit des Feuerlöschers auf die Glut, nicht in die Flamme oder in den Rauch. Halten Sie in jedem Fall Abstand zum Feuer und sich einen Rückzugsweg offen. Wenn Durchzug im Raum oder im Gebäude herrscht, löschen Sie mit dem Wind im Rücken. Bekämpfen Sie keinen Brand, wenn Sie dadurch selber in Gefahr geraten könnten. Alarmieren Sie in diesem Fall unverzüglich unter der kostenlosen Rufnummer 112 die Feuerwehr und verlassen Sie die Wohnung. Selbst wenn sich später herausstellt, dass der Einsatz gar nicht notwendig gewesen wäre, müssen Sie keine Kosten befürchten. Die Mitarbeiter in der Notrufzentrale wollen von Ihnen Folgendes wissen: Wer ruft an? (Name, Adresse, Telefonnummer) Wo brennt es? (Ort, Straße, Hausnummer, Eingang) Was ist passiert? (Brand, Verletzte). Beantworten Sie die Fragen ruhig und präzise.


      Außerdem sollten Sie folgende Hinweise beachten:


      
        	
          Schließen Sie offene Fenster und Türen, um dem Feuer die Sauerstoffzufuhr abzuschneiden.

        


        	
          Schalten Sie alle elektrischen Geräte in Ihrer Wohnung oder in Ihrem Haus ab.

        


        	
          Falls Sie die Wohnung nicht verlassen können, schließen Sie möglichst viele Türen zwischen sich und dem Feuer und dichten Sie diese mit feuchten Tüchern ab.

        


        	
          Warnen Sie alle Haushaltsangehörigen und Nachbarn.

        


        	
          Benutzen Sie keine Aufzüge.

        


        	
          Prüfen Sie, ob die Anfahrtswege für Feuerwehr und Rettungsdienste frei sind. Nehmen Sie die Einsatzkräfte in Empfang.

        

      


      
        Wenn der Fernseher brennt


        Wenn Sie ein schwelendes oder brennendes Fernsehgerät löschen möchten, ziehen Sie zuerst den Netzstecker. Decken Sie die Rückwand des Gerätes mit einer Wolldecke ab, um den Brand zu ersticken. Stellen Sie sich bei allen Löschversuchen seitlich vom Gerät. So verletzen Sie sich nicht, falls die Bildröhre implodiert.

      

    


    
      Wie reagiere ich, wenn jemand Feuer gefangen hat?


      Leider kann es auch passieren, dass die Kleidung von Menschen Feuer fängt. Egal was sonst noch in Ihrer Wohnung brennt, das Menschenleben hat Vorrang. Brände an Personen löschen Sie mit Wasser oder ersticken Sie mit einer speziellen Rettungsdecke. Da eine solche Decke aber in den meisten Haushalten fehlt, greifen Sie zu einem anderen möglichst feuerresistenten Material. Das kann zum Beispiel eine dicke Wolldecke sein. Verwenden Sie auf keinen Fall Decken aus Kunststoff. Diese würden in der Hitze schmelzen und sich auf der Haut einbrennen. Versuchen Sie durch leichten Druck auf die Rettungs- oder Wolldecke den Sauerstoff herauszudrücken, der sich noch unter der Abdeckung befindet. Entfernen Sie danach vorsichtig die Decke. Mit der Haut verkrustete Kleidungsstücke dürfen nicht ausgezogen werden.


      
        Verbrannte Haut fünfzehn Minuten kühlen


        Kühlen Sie verbrühte oder verbrannte Hautstellen zuerst mit fließendem, nicht zu kaltem Wasser. Nach etwa einer Viertelstunde sollte der Schmerz nachlassen. Brandblasen dürfen nicht geöffnet werden. Kleine Verbrennungen oder Verbrühungen ohne Blasenbildung an der Luft heilen lassen und nicht mit einem Pflaster abdecken. Bei großflächigen Verbrennungen nicht mit kaltem Wasser kühlen, es besteht die akute Gefahr einer Unterkühlung und eines Schocks. Verständigen Sie unbedingt sofort unter 112 den Rettungsdienst.

      


      
        Bei Rauchgasvergiftung an die frische Luft


        Bei einem Brand entsteht unter anderem Kohlenmonoxid (CO). Im Freien verflüchtigt sich das Gas, in geschlossenen Räumen kann es jedoch schnell gefährlich werden. Wenn man zuviel von diesem Rauchgas einatmet, drohen Bewusstlosigkeit und sogar Atem- und Kreislauflähmung Als leichte Anfangssymptome gelten Husten, Schwindel, Erbrechen, Sehstörungen und Verwirrtheit. Bei Verdacht auf eine CO-Vergiftung schnell an die frische Luft und den Rettungsdienst alarmieren.

      


      
        Aufräumarbeiten nach dem Feuer


        
          	
            Leiten Sie verbliebene Rauchgase ins Freie, indem Sie Fenster und Türen öffnen.

          


          	
            Wischen Sie Löschwasser auf.

          


          	
            Schützen Sie nicht betroffene Bereiche der Wohnung oder des Hauses vor Ruß. Legen Sie dazu vor den Zimmertüren feuchte Lappen oder Fußmatten auf.

          


          	
            Räumen Sie elektronische Geräte in trockene, nicht vom Brand betroffene Räume.

          


          	
            Entfernen und trocknen Sie nasse Möbel, Vorhänge, Teppiche und Bücher.

          

        


        
          Nehmen Sie Kindern die Angst vor dem Brandfall


          Machen Sie Ihren Kindern klar, dass sie im Brandfall sofort Hilfe holen müssen und nicht bestraft werden. Kinder, die beim Zündeln einen Brand auslösen, haben oft Angst vor Strafe und trauen sich nicht, anderen Bescheid zu sagen.

        

      

    


    
      Wie kann es zu einem Stromunfall kommen?


      Elektrizität kann man weder sehen noch hören, riechen oder schmecken – aber fühlen. Und wie. Stromschläge sind nicht nur sehr schmerzhaft, sondern bergen auch andere Gefahren, die Sie nicht unterschätzen sollten. Die wichtigsten Regeln im Umgang mit elektrischem Strom lauten:


      
        	
          Benutzen Sie keine elektrischen Geräte, wenn Sie selbst nass sind oder auf nassem Boden stehen.

        


        	
          Reinigen Sie elektrische Geräte prinzipiell nur, wenn der Stecker gezogen ist.

        


        	
          Benutzen Sie keine defekten Elektrogeräte oder Geräte, die nicht gemäß der Vorschrift installiert sind. Achten Sie auf beschädigte Kabeln bei Föns, Mixern etc.

        


        	
          Versuchen Sie als Laie nicht, defekte Leitungen und Geräte zu reparieren. Lassen Sie lieber ausgebildete Fachleute für diese Arbeiten kommen.

        

      


      
        Keine Experimente mit elektrischem Strom


        Beim elektrischen Strom sollten Sie auf keinen Fall Experimente machen. Schon der kleinste Fehler kann einen Kurzschluss, einen Kabelbrand oder einen Stromschlag auslösen. Je nach Stromstärke führt die Wärme-Entwicklung eines Stromschlages zu inneren und äußeren Verbrennungen aller Schweregrade. Stromstöße können lebensbedrohliche Herzrhythmusstörungen auslösen. Wie schwer die Verletzung ist, hängt von mehreren Faktoren ab: Von der Stromspannung, der Stromstärke, der Stromart (Gleich- oder Wechselstrom, Starkstrom), der Dauer des Stromflusses, der Größe der Berührungsfläche, der Feuchtigkeit und Leitfähigkeit der Haut, des Standplatzes und vom Weg, den der Strom durch den Körper nimmt.

      


      
        Anzeichen für einen Stromunfall


        
          	
            Die Muskeln verkrampfen sich, der Betroffene »klebt« an der Stromquelle.

          


          	
            An den Stellen, an denen der Strom die Haut durchschlagen hat, entstehen beim Durchströmen des Körpers kleine, punktartige Verbrennungen mit Brandwunden, die sogenannten Strommarken.

          


          	
            Schneller Puls, Herzrhythmusstörungen.

          


          	
            Unter Umständen drohen Bewusstlosigkeit und Herz-Kreislaufstillstand.

          

        


        
          Feuchter Rasen gefährlicher als Kunststoffboden


          Feuchter Rasenboden hat einen relativ geringen Standortwiderstand – der elektrische Strom wird daher besser geleitet als zum Beispiel bei einem Kunststoffboden. Dieser hat einen hohen Standortwiderstand und der Strom wird schlechter geleitet.

        

      

    


    
      Jemand hat einen Stromschlag bekommen: Was tun?


      In Deutschland sterben jedes Jahr etwa 200 Menschen an den Folgen von Elektrounfällen. Wenn trotz aller Vorsichtsmaßnahmen jemand in einen Stromkreis geraten ist, müssen Sie als Helfer besonders darauf achten, nicht ebenfalls schnell zum Verunglückten zu werden. Wenn Sie einen Gegenstand berühren, der unter elektrischer Spannung steht, kann es passieren, dass auch Sie nicht mehr loslassen können, da sich Ihre Hand-und Armmuskulatur unter der Belastung verkrampfen. Was Sie also tun sollten:


      
        	
          Den Stromkreislauf sofort abschalten (Stecker ziehen, FI-Schalter betätigen). Es reicht nicht, wenn Sie das Gerät einfach durch den An-Aus-Knopf ausschalten.

        


        	
          Erst dann dürfen Sie den Verletzten berühren, ansonsten könnten Sie selber einen Stromschlag bekommen.

        


        	
          Wenn sich der Stromkreis nicht unterbrechen lässt, stellen Sie eine Isolierung zum Verletzten (Gummihandschuhe, mehrere Plastiksäcke) und zur Erde her. Trennen Sie den Verletzten mit einem nicht leitenden Gegenstand (z.B. Holzbesen, Gummistiefel, Plastikstiel) vom Kabel oder Elektrogerät. Erst danach dürfen Sie den Verletzten berühren.

        


        	
          Rufen Sie den Rettungsnotruf 112. Innere Verletzungen oder Spätfolgen sind nicht auszuschließen.

        


        	
          Ist der Verunglückte bei Bewusstsein, lagern Sie ihn mit erhöhten Beinen.

        


        	
          Ist der Verunglückte ohne Bewusstsein, müssen Sie seine Atmung kontrollieren. Können Sie normale Atmung feststellen, bringen Sie das Opfer in die stabile Seitenlage. Bei Atemstillstand beginnen Sie mit der Atemspende. Überprüfen Sie in diesem Fall auch, ob der Verunglückte einen Kreislaufstillstand erlitten hat. Können Sie an der Halsschlagader keinen Puls ertasten, führen Sie zusätzlich eine Herzdruckmassage durch.

        


        	
          Kühlen Sie Strommarken zehn bis fünfzehn Minuten mit kaltem Wasser, anschließend mit Wundauflage keimfrei abdecken.

        


        	
          Beaufsichtigen Sie den Verunglückten auch bei Wohlbefinden, bis ein Arzt eine Schädigung des Herzens sicher ausschließen kann.

        

      


      
        Beim Wechseln der Autobatterie aufpassen


        Autobatterien verfügen meist nur über eine Spannung von sechs oder zwölf Volt, müssen aber eine sehr hohe Leistung erbringen. Das kann Autobesitzern zum Verhängnis werden, die selber eine Batterie ausbauen und mit dem Schraubenschlüssel zuerst den Anschluss am Pluspol abschrauben. Kommen dabei Schraubenschlüssel und Fahrzeugkarosserie in Kontakt und befindet sich Strom leitendes Material wie etwa ein Ehering dazwischen, fließt plötzlich starker Kurzschluss-Strom durch den Ring, der sich dadurch stark aufheizt. Ein solcher Stromschlag kann zu schweren Verbrennungen bis zum Verlust des Fingers führen.

      

    


    
      Ich habe einen Wasserschaden: Was soll ich tun?


      Es gibt kaum etwas Ärgerlicheres als einen Wasserrohrbruch. Hauptsächlich führt Frost nach dem Auftauen zu Wasserschäden. Es gibt aber auch noch andere Gründe, warum Wasserleitungen bersten. Zum Beispiel starke Korrosion, Herstellungsfehler oder Materialermüdung. Meistens sind die Räume unterhalb des Rohrbruchs betroffen.


      
        Warnsignale vor einem Wasserrohrbruch


        Wenn Sie bei Ihrem Wasserzähler einen schleichenden Verbrauch feststellen, obwohl alle Wasserhähne und Wasseranschlüsse geschlossen sind, sollten Sie die Ursache suchen. Häufig steckt ein Leck oder ein beginnender Rohrbruch dahinter, der sich durch Wasserdruck schnell vergrößern kann. Die Schwierigkeit: das Leck lässt sich meist schwer lokalisieren.


        Auch Waschmaschinen und Geschirrspüler verursachen immer wieder erhebliche Schäden. Mögliche Ursachen dafür können sein: Der Schlauch für den Wasserzulauf platzt oder wird porös. Schlauchanschlüsse an Wasserhahn oder Maschine werden undicht oder rutschen von den Anschlüssen ab. Der Ablaufschlauch ist nicht ordnungsgemäß befestigt und fällt herunter oder löst sich vom Wasserabfluss. Innerhalb der Maschine treten undichte Stellen auf.


        Kommt es trotz aller Vorsichtsmaßnahmen zu einem Wasserrohrbruch oder zu einem Wasserschaden, beachten Sie bitte folgende Punkte:


        
          	
            Drehen Sie den Wasserhahn (und möglichst den Haupthahn) ab.

          


          	
            Schalten Sie alle elektrischen Geräte und Leitungen ab.

          


          	
            Entfernen Sie die vom Wasser gefährdeten Gegenstände (Möbel, Vorhänge, Bücher etc.) oder versuchen Sie, diese Dinge vor dem Wasser zu schützen.

          


          	
            Informieren Sie Ihre Nachbarn.

          


          	
            Wischen Sie das ausgelaufene Wasser auf und trocknen Sie feuchte oder nasse Gegenstände, Böden und Wände.

          


          	
            Informieren Sie einen Wasserschaden-Dienst, der das Mauerwerk in Ihrer Wohnung oder in Ihrem Haus professionell trocknet.

          

        


        
          Mit Alkohol gegen Schimmelflecken


          Schimmelfecken sorgen nicht nur für modrigen Geruch in der Wohnung, sie sind auch gefährlich. Wenn der Schimmelpilz zuschlägt, sollten Sie zuerst die Ursachen suchen und beseitigen. Kleinflächige Schimmelfälle können Sie unter Umständen selbst entfernen. Tragen Sie dazu immer Handschuhe, Mund- und Augenschutz und sorgen Sie für gute Durchlüftung. Behandeln Sie die oberflächlich befallenen Stellen mit Alkohol (70 bis 80 Prozent) oder einem Schimmelentferner aus dem Baumarkt. Entsorgen Sie befallene Tapeten und Silikonfugen. Bei größeren Flächen sollten Sie unbedingt sachkundige Fachleute rufen.

        

      

    


    
      Ein Kind hat Putzmittel getrunken: Wie kann ich helfen?


      Weg mit dem Kalk in der Badewanne! Weg mit den Flecken auf dem Tischtuch! Die Werbung lockt mit Putzwundermitteln. Meist arbeiten diese Mittel allerdings mit aggressiven, mitunter sogar giftigen Chemikalien. Bei unsachgemäßem Umgang können diese Chemikalien schnell zur Gefahr werden, insbesondere, wenn sich Kinder in Ihrer Wohnung oder in Ihrem Haus aufhalten. Am besten Sie benutzen biologische Alternativen: Zum Beispiel reinigen Essig und Toilettenbürste mindestens ebenso gut wie ein WC-Mittel aus dem Supermarkt. Eine Saugglocke hilft gegen verstopfte Rohre ebenso wie ein teurer Rohrreiniger. Wenn Sie trotzdem giftige Putzmittel verwenden möchten, verschließen Sie die Packungen kindersicher und füllen Sie niemals Putzmittel in Trinkflaschen oder Marmeladegläser.


      Sollte sich trotz aller Vorsichtsmaßnahmen ein Kind oder auch ein Erwachsener mit Haushaltschemikalien oder Pflanzen im Garten vergiften, bringen Sie den Patienten ins nächste Krankenhaus oder verständigen Sie sofort die Vergiftungszentrale in Ihrer Stadt oder in Ihrem Bundesland. Dabei sollten Sie Haushaltschemikalie oder Pflanze bereithalten. Rund um die Uhr erreichen Sie zum Beispiel den Giftnotruf Berlin unter der Rufnummer 030-19240. Dort helfen Ihnen Ärzte das Risiko einzuschätzen und geben Ihnen Informationen zur weiteren Behandlung. Wichtig ist: Bewahren Sie Ruhe und reden Sie beruhigend auf den Patienten ein.


      
        Lagern Sie Medizinkohle im Medikamentenschrank


        Medizinkohle ist eine wirksame Hilfe bei Vergiftungen. Sie bindet das Gift, das zusammen mit der Kohle nach drei bis vier Stunden wieder ausgeschieden wird. Sie können zusätzlich kohlensäurefreies Wasser zu trinken geben, um die Giftstoffe eventuell zu verdünnen.

      


      
        Erste Hilfe nach dem Insektenstich


        Im Sommer verirren sich immer wieder Bienen und Wespen in die Wohnung oder ins Haus. Für die meisten Menschen haben Insektenstiche keine Folgen. Allergiker sollten dagegen immer das Gegenmittel parat halten. Ansonsten beachten Sie Folgendes:


        
          	
            Bienenstachel von einem Arzt entfernen lassen, wenn Sie darin nicht geübt sind.

          


          	
            Kühlen Sie die Einstichstelle mit Eiswürfeln, mit einem kalten, nassen Tuch oder mit verdünntem Alkohol.

          


          	
            Ziehen Sie mit einem Stift einen Kreis um die rote Stelle, um später beurteilen zu können, ob die Rötung größer geworden ist. Notieren Sie sich die Uhrzeit des Stiches und versuchen Sie nicht zu kratzen. Linderung schafft kaltes Essigwasser.

          


          	
            Bei Stichen im Mund, im Rachen oder an den Lippen: Lutschen Sie Eiswürfel oder legen Sie sich kalte Umschläge um den Hals. Rufen Sie sofort einen Arzt. Dasselbe gilt bei allergischen Reaktionen wie Atemnot, Erbrechen und Bewusstlosigkeit.

          

        

      

    


    
      Was sollte ich über Erste Hilfe wissen?


      Bei vielen Unfällen und medizinischen Notfällen im Haushalt zählt jede Minute: Sie sind dabei als Ersthelfer gefragt. Sie können mit einfachen Maßnahmen Menschenleben retten und bis zum Eintreffen professioneller Hilfe von Arzt oder Rettungsdienst das Nötigste tun. Falls Sie schon länger keinen Erste-Hilfe-Kurs mehr besucht haben, sollten Sie Ihr Wissen bei einem Kurs wieder auffrischen. Für jeden Notfall gilt: Bewahren Sie Ruhe und wählen Sie den Notruf 112. Dann kümmern Sie sich um den Patienten.


      
        Bei starken Blutungen einen Druckverband anlegen


        Legen Sie eine Wundauflage auf die Wunde und umwickeln Sie die Wunde mit einem Verband zwei bis drei Mal. Dann legen Sie ein zweites Verbandspäckchen geschlossen als Druckpolster auf die Wunde und umwickeln die Wunde mit dem restlichen Verband.

      


      
        Bei Knochenbrüchen den Verletzten ruhig stellen


        Bedecken Sie offene Brüche sofort mit keimfreien Wundauflagen oder einem Verbandstuch. Den Bruchbereich sollten Sie mit geeignetem Polstermaterial wie einer Decke oder einer Tasche ruhig stellen. Decken Sie den Verletzten zu. Schwellungen können Sie mit kalten Umschlägen kühlen. Achtung: Ausgerenkte Gelenke darf nur ein Arzt wieder einrenken. Bei Bewusstlosigkeit bringen Sie den Patienten in die Stabile Seitenlage.

      


      
        Bewusstlose in die stabile Seitenlage bringen


        Durch die stabile Seitenlage können Sie Bewusstlose vor dem Ersticken bewahren. Die stabile Seitenlage sorgt dafür, dass die Atemwege frei bleiben und Erbrochenes und Blut gut ablaufen können – der Mund des Patienten wird zum tiefsten Punkt des Körpers.


        
          	
            Knien Sie sich seitlich neben dem Betroffenen.

          


          	
            Strecken Sie seine Beine und legen Sie den nahen Arm des Bewusstlosen im rechten Winkel auf die Seite.

          


          	
            Nun fassen Sie den gegenüberliegenden Arm am Handgelenk und das gegenüberliegende Bein in der Kniekehle. Dann führen Sie das Kniegelenk zum Handgelenk, so dass Arm und Bein mit dem Körper ein stabiles Dreieck bilden.

          


          	
            Nun ziehen Sie den Betroffenen zu sich herüber und drehen ihn vorsichtig in die Seitenlage.

          


          	
            Überstrecken Sie den Hals nackenwärts, damit die Atemwege frei werden und drehen Sie den Kopf mit leicht geöffnetem Mund Richtung Boden, damit Schleim, Erbrochenes und Blut abfließen können.

          

        


        
          Anrufritual oder Hausnotruf-Sender


          Sie leben allein in Ihrer Wohnung oder in Ihrem Haus und haben Angst, dass Sie im Notfall keine Hilfe holen können: Vereinbaren Sie mit Familienangehörigen, Nachbarn oder Freunden ein tägliches Ritual. Zum Beispiel einen kurzen Telefonanruf um 19 Uhr.
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